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Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe (Herr v. Holtzendorf⸗Vietmannsdorf, die 
Piſtalozzifeier). Die medicin. Geographie und Sta⸗ 
tiſtik. Aus Poſen, Stettin, Stendal, Weſtphalen und 

Bonn. — Schreiben aus Dresden (Petitionen), 
Karlsruhe (Welckers Rede), Freiburg, vom badifchen 
Mittelrhein, aus Frankfurt a. M., Worms, Roſtock 
und München (die Kammer). — Aus Wien. — 
Aus Rußland. — Schreiben aus Paris, — Aus 
Madrid. — Aus London (Miniſterium Peel). — 
Aus der Schweiz. — Aus Italien. 


Inland. 

Berlin, 18. December. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Seconde⸗ Lieutenant, 
Freiherrn von der Goltz II., des Iſten Huſaren⸗Re⸗ 
giments (gen. Iſtes Leib⸗Huſaren⸗Regiment) die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; dem bei der 
Regierung in Liegnitz angeſtellten Regierungs⸗ Rath 
Rinne den Charakter eines Geheimen Regierungs⸗Raths 
beizulegen; den Juſtiz⸗Amtmann, Juſtizrath Ros ler zu 
Leobſchütz, zum Kreis⸗Juſtizrath des Leobſchüͤtzer Kreis 
ſes; fo wie dem bisherigen Medicinal⸗Aſſeſſor Dr. Behm 
in Stettin und den ſeitherigen Kreis⸗Phyſikas Dr. 
Müller daſelbſt zu Medicinal⸗Räthen bel dem Medi, 
einal⸗Collegium der Provinz Pommern zu ernennen. 

Der Meſident bei der freien Stadt Frankfurt a. M., 
Kammerherr und Geheime Legationsrath v. Sydow, 
iſt nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 

Berlin, 16. December. — Ihre Moſeſtäten 
der König und die Königin wollen den 24ſten d. Mts. 
hier Ihre Reſidenz wieder aufſchlagen und dann den 
Winter über in unſter Mitte weilen, was allgemeine 
Freude erregt, da man beſorgte, daß unſer Königspaar 
die gegenwärtige Winterſaiſon zurückgezogen in Char⸗ 
lottenburg und Potsdam abwechſelnd zubringen werde. — 
Die neueſten dem hieſigen Hof aus Palermo eingegan⸗ 
genen Nachrichten bringen Erfreuliches über das Befin⸗ 
den der dort ſich aufhaltenden erlauchten Herrschaften. 
Die Kaiſerim dürfte auf den Rath ihter Aerzte nur bis 
zum Monat Februar mit ihrem Hoſſtaat ir Palermo 
weilen und dann einen nördlicher gelegenen Aufenthalts⸗ 
ort in Italien wählen. Man ſchmeichelt ſich, die ruf. 
Kaiſ rin im Mai ſchon hier zu ſehen. Dieſelbe beab⸗ 
ſichtigt, den bevorſtehenden Sommer in Sansſoucl zu 
verleben, wo alsdann zu deren Zerſtreuung große Hof⸗ 
Feſtlichkeiten veranſtaltet werden ſollen. — Der hieſige 

franzöſiſche Gefondte, Marquis von Dalmatien, gab 
geſtern unſern Diplomaten ein Bankett. — Mehrere 
überfpannte Damen find hier jüngſt zuſammengetreten, 
um einen Verein zur Emanzipirung der Frauen zu bil⸗ 
den. An der Spitze derſelben ſteht eine Engländerin. — 
Es befindet ſich bier jetzt ein unbemittelter Mann aus 
Böhmen mit ſeiner 13jährigen Tochter, an deren Rücken 
ein ſich bewegender Auswuchs in Form von Füßen wahr⸗ 
zunehmen iſt, was die Aerzte für einen foetus in 
foetu erkläten und die Aufmerkſamkeit derſelben ſehr in 
Anſpruch nimmt. Das Mädchen hat ein angenehmes 
Aeußete und iſt im Uebrigen wohlgeſtaltet. Dieſelde er: 
hält vom ätztlichen Publikum beſonders viele Be⸗ 
ſuche und dabei gewöhnlich ein Geldgeſchenk. — 
Hohes Intereſſe erregen hier in der Kunſtwelt die pom⸗ 
pejaniſchen Wandgemälde von Ternite, deren viertes Heft 
kärzlich erſchienen. Es iſt das beſte, was wir in dieſer 
Art haben, würdig und treu, wie kein zweites Werk, 
und ein Triumph deutſchen Kunſtfleißes. Das farbige 
Blatt, ein ſcheribendes Mädchen darſtellend, iſt ein echtes 
Facſimile und gereicht der Werkſtatt der Gebrüder Win⸗ 
kelmann, aus der es hervorgegangen, zur Ehre. Die 
Königin von Preußen, welcher der Herausgeber diefes 
Heft dedicirt hat, bezeugte dem Herrn Ternite hohen 
Beifall und beſchenkte ihn mit der großen goldenen Me⸗ 
daille, worauf ihr Bildniß ſich befindet. Von dem Blatt, 
worauf ein ſchreibendes Mädchen dargeſtellt iſt, werden 
auch einzelne Exemplare verkauft. Das Cultusminiſte⸗ 
rium hat eine Anzahl davon angekauft, um ſie als Prä⸗ 


mien zu vertheilen, Das ganze Werk iſt dem Unbe⸗ 


mittelten zu toſtbar und daher die Gelegenheit erwünſcht, 
in einzelnen Blättern ſich elne Anſchauung von det 


Herrlichkeit jener verſunkenen Kunſtwelt zu verſchaffen. Im Jahre 1845 am Huldigunstage. — In dieſen 
— Der Medacteur der in Leipzig erſcheinenden Thrater⸗ 
Lokomotive, Herr Koffka, ein geborner Breslauer, beſin⸗ 


Breslau, Freitag den 19. December 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


det ſich jetzt hier, um für ſeln wiel geleſenes Blatt neue 


Zeitung. 


1845. 
Nedacteur: N. Hilſcher. 


welche von ihren Regierungen zu Mitgliedern der Reichs⸗ 
tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen. — Die vom Prof. ſpnode erwählt oder deputirt worden ſind. — Es iſt 
Rötſcher in Anregung gebrachte königl. Theate rſchule in voriger Woche hier ein Individuum eingebracht wor⸗ 
dürfte im nächſten Jahre ſchon ins Leben treten und den, fo dem Vernehmen nach in Croſſen verhaftet wurde, 
unter das Kultusminiſterium zu ſtehen kommen. Dem und gegen welches ſtarke Indicien in Hinſicht einer Be⸗ 
Profeſſor Rötſcher fol dann ein in der Bühnentechnik theiligung bei dem mörderifchen Raubanfall auf den an 


vielerfahtener Mann zur Leltung an die Seite geſtellt werden. 
** Berlin, 16, Decbr. — Der Poſten eines 
Hofmarſchalls an unſerm köntgl. Hofe iſt in neuerer 
Zeit zu einer größern Bedeutung gelangt. Früher war 
fein Geſchaͤftskreis auf einzelne Functionen und Ehren: 
dienſte, meiſt auf Reifen des Monarchen oder bei gro⸗ 
ßen Hoffeſten beſchränkt. Friedrich der Große ſagte eis 
nes Tages zu einem ausgezeichneten Ausländer, der ihm 
in Sansſouci feine Aufwartung machte: Sie fehen, 
der König iſt in Potsdam, der Hof aber in Berlin. 
So war es auch, die großen Hoſchargen und nament⸗ 
lich auch der Hofmarſchall, kamen in Sansſoucl gar 
nicht, in Berlin nur bei Hoffeſten zum Vorſcheln 
Friedrich II. führte die Rechnungen ſeines Haushaltes 
ſelbſt und ſogar der Küchenzettel ging täglich direct vom 
Küchenmeiſter zum König, der nach Laune und Appetit 
zuſetzte und ſtrich, wie es ihm belebte. Manchmal zer⸗ 
riß er ſogar dieſe Speifelifte, um mit eigner Hand eine 
andere niedetzuſchreiden. Unter ſolchen Umſtanden hatte 
der Hofmarſchall weder mit dem Ganzen, noch in den 
Einzelaheiten zu thun. Jetzt ſteht derſelbe nicht allein 
an der Spitze der Adminiſtration des ganzen königl. 
Hausweſens, ſondern es ſind noch viele, frühet in den 
Geſchäftsbereich der Ober⸗Kammerherrn und des Oder⸗ 
Cetemonienmeiſteis liegende Funck onen auf ihn über 
gangen. Unter ſoichen Umftinden wird ein Wechſel in 
dieſen Poſten ſtets zum Gegeyſtande des Tagesgeſprächs. 
So beſpricht man in dieſem Augenblick viel die Nach⸗ 
richt, daß ſich Herr v. Meyeringk aus dieſer Stellung 
zurückzieht und wie man hinzufügt, bereits durch den 
Grafen v. Keller, einem Neffen des Fürſten Wittgen⸗ 
ſtein, der bisher als Hauptmann dem 1. Garderegiment 
attachirt und zugleich Gouverneur des Prinzen Georg, 
älteſten Sohn des Prinzen Friedrich war, remplacirt 
iſt. Die letztere Stellung wird, wie auch das neueſte 
Stück des Militairwochenblatts ſchon meldet, Herr von 
Otrerſtedt, Offizier im 1. Garderegiment, erhalten. — 
Geſtern fand eine Eonferenz des Comitee's ſtatt, welches 
zur Leitung der Angelegenheiten des Neubaues einer 
zweiten katholiſchen Kirche in Berlin gebildet worden iſt 
und Se. Durchlaucht den Fürſten Radziwill und Se. 
Excellenz den Staats miniſter Dr. Eichhorn zu Vorſitzen⸗ 
den hat. Die Genehmigung Sr. Mujeftät zum Bau, 
fo wle die Beſtimmung, daß das neue Gotteshaus auch 
zugleich die Garniſonkirche des faſt 3000 Köpfe aus⸗ 
machenden katholiſchen Theiles des hieſigen Militairs 
ſein ſoll, begründet ſich auf eine unter dem 8. Jui d. 
J. erlaſſene königl. Cabinets⸗Oldre. — Man lieſt hier 
jetzt mit Intereſſr ein Sendſchreibden des ſchon lange in 
dem Rufe eines ſehr freiſinnigen Mannes ſtehenden 
Herrn v. Holtzendorf⸗Vietmannsdorf an den Landtags⸗ 
Abgeordneten Oberſtlieutenant v. Arnim auf Crleven bei 
Schwedt. Es iſt den Standen der Uckermark gewid⸗ 
met und enthält den Proteſt des Verfaſſers gegen Die 
von zwei Deputirten der Uckermark, des erwähnten 
Oberſtlieutenant v. Arnim und des Ritterſchafts⸗Di⸗ 
rectors v. Winterfeld aufgeſteuten Grundfäße über das 
Recht der Petition Herr v. Holtendorf ſagt in 
einer Stelle feiner Schrift: „die Begriffe von dem 
Worte Stände find ſehr verſchieden und Ihre (des 
Oberſtl. v. Arnims) uns auf dem ritterſchaftlichen Con⸗ 
vent in Prenzlau gegebene Definitiom zeigt, vaß nach 
zweiundzwanzigjährigem Gebrauche des Geſetzes vom 
1. Juli 1823 noch nicht einmal die Elemente deſſelben 
begriffen worden find.“ Am Schiuffe des Briefes 
giebt Herr v. H. ⸗ V. die Schilderung ſeines patrio⸗ 
tiſchen Bekenntniſſes, dieſes lautet: Für das Volk 
und mit dem Könige, oder mit dem Volke für den 
König. Denn ich kann dem Könige nicht ergeben 
ben, wenn ich nicht mit dem Volk oder mit andern 


ſeiner Wunde 
ſollen. — Der Schauplatz der Natur hat ſich bei uns 


veiſtorbenen Rentier Reith vorhanden ſein 


abermals verändert. Der mit einem ſtarken Schneefall 
verbundene Winterfroſt iſt von neuem einem offenen 
regneriſchen, faſt milden Wetter gewichen. Am Sonn⸗ 
tage Abend war, begünſtigt von klaren, geſundem Frofte, 
beim hellen Scheine des Vollmondes, unſer Weihnachts⸗ 
markt zur Promenade für viele Tauſende von Menſchen 
geworden, während er in dieſem Augenblick wieder im 
Schmutze und faſt im Waſſer ſteht. Hier wie in den 
vielen Hunderten von neuen eleganten Kaufläden, die 
ſich nicht mehr wie ſonſt auf einige beſondere Straßen 
und Plätze beſchränken, ſondern in allen Theilen der 
Stadt eröffnen und verbreiten, zeigt ſich auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe die immer wieder Neues ſchaffende und 
bringende Hand des induſtrlellen Fleißes, in Tauſenden 
von verſchiedenen neuen Inventlouen für alle möglichen 
Bedürfniſſe des Lebens. Und fo ſehr ſich dieſe mit dem 
Luxus vermehren, fo zeigt es ſich auch hier recht deut⸗ 
lich, daß mit ihnen ſich auch ſogleich durch die Speku⸗ 
er die Mittel finden, ihnen zu begegnen oder abzu⸗ 
helfen. 

** Berlin, 16. Decbr. — Als zu Anfang dieſes 
Jahres, am 12. Januar, die Vorfeler des hundertjährſ⸗ 
gen Geburtstages von Peſtalozzi hier begangen wurde, 
man den Plan ſchon in Anregung gebracht, zum Ger 
dächtniß des großen Pädagogen, eine landwirthſchaftlich⸗ 
Armenanſtalt nach feinen Grundfägen und Abſichten — 
einen „Neuhof“ — als Muſteranſtalt für Waiſenerzie⸗ 
hung zu ertichten. Für dieſen Plan iſt man nun aller 
Orten in und außer Deutſchland thälig geweſen und die 
inzwiſchen erzielten Reſultate werden ſich bei der Feler 
des hundertjährigen Gebultstags von Peſtalozzi, die am 
nächſten 12. Janna bevorſteht, üderſehen laſſen. Ob 
dieſelben wohl den Elwartungen entſprecken werden? 
Daß eine rege Theilnahme an einem ſolchen Unterneh⸗ 
men, welches ſich an den Namen eines Peſtalozzt an⸗ 
ſchließt und zu feinem Gedächtniß ins Werk geſetzt wer⸗ 
den ſoll, überall in Deut ſchland hervortreten würde, dar⸗ 
auf wäre wohl mit Beſtimmtdeit zu rechnen geweſen. 
Und wenn man auf die zahlreichen Zeitungsart kel fi. ht, 
welche ſich ſeither mit dieſem Gegenſtande de chäf ligt 
haben, fo muß man geſtehen, daß die E wirtung wenig⸗ 
ſtens von dieſer Seite der öffennichen Therlnahme her 
verechtfeitigt worden iſt. Ader wie es in Deutſchland 
häufig bet jeder großen und allgem inen Fraze zu ges 
ſchehen pflegt, ſo hat es ſich auch in Bezug auf die 
projektute Peſtalozzi⸗Stiftung gezrigt, daß von parileu⸗ 
lären Rückſichten, von theoretiſchen Emwürfen und Bes 
denken die allgemeine und praktiſche Aufgabe gar leicht 
zurücktreten muß und faſt vergeſſen wird. Wie groß 
alſo auch dieſe theoretiſche Betheitigung an dem erwuͤhn⸗ 
ten Unternehmen in Deutschland fein mag, das eigent⸗ 
lich prakeiſche Eingehen auf die Sache können wir nicht 
für ſeht bedeutend anſchlagen, wenn wir, abgeſehen von 
dem Quantum der bisher eingegangenen Beiträge für 
das Unternehmen, nur den einen Umſtand hervorheben, 
daß die „zum Gedaͤchtniß G. Peſtalozzös “ in dieſem 
Jahre hlerſelbſt erſchienen und zum Beſten der Peſta⸗ 
lozzi⸗Stiftung“ herausgegebene Bteſchüre einen äußerſt 
geringen Abſotz gefunden hat, obſchon ihre Vetfaſſer 
Männer wie Dieſterweg, Kid,’ Maßmann find und 
ihr Inhalt zu dem Gediegenſten und Intereſſanteſten 
gehört, was über Peſtalo zun fein Eden und Wirken, 
fein Erzichungs⸗ for wie über ſein Bildungs⸗Peur⸗ 
dip geſchrieben fein mag. Ueber vie Natur und den 
Zweck per Stiftung, welche man zum Gedächtniß Peſta⸗ 
lozzi's gegenwärtig herzuſtellen bemüht iſt, price ſich 
der große Reformator der deurſchen Volksſchule in fol⸗ 


genden Worten, die elner in der eiwähnten Broſchüre 
Worten: wenn ich nicht den Bürger achte, nicht enthaltenen Rede von ihm entnommen ſind, aus: 


„Sie 


mit dem Volke bin und nicht eine öffentliche Meinung ſoll ſetn eine Ayſtalt zur Erziehung armer Kinder, 
deſſelben anerkenne u. ſ. w. Dieſer Brief iR datirt: indem fe im Allgemeinen mit 
dament der Methode gegründet, dennoch mit beſondettr 
Tagen find: hier bereits mehrere Bestellungen auf Quar⸗ | Sorgfalt der Eigenheit Rechnung trugen ibütde, die ous 
tiere für höhere auswärtige Geiſtliche gemacht worden, dem Individuellen der Lagen und Bedürfniſſe der Armen 


; die; 
Feſtigeeit auf das Fun⸗ 


ſelber entſpringt, eine Auſtalt, welche, indem fie den bes | das Elend, die Krankheit, der Tod. „Wo mehr Brot] kräftig erſtarkend, unter der tüchtigen Leitung des Pfar⸗ 


rührten zwei Geſichtspunkten ein volles Genüge zu lei⸗ 
ſten geeignet wäre, mir zugleich zur Einrichtung einer 
über mein Grab hinaus reichenden Pflanzſchule von 
Menſchen helfen würde, die, indem fie im Geiſte der 
Methode erzogen, ihr Alles zu verdanken hätten, auch 
ihr größtes Glück in der Reinerhaltung und Verbreitung 
derſelben ſuchen und finden würden.“ Die Ausführung die; 
ſes Wunſches, womit Peſtalozzi ſich ſein Leben lang her⸗ 
umtrug, ſollte ſie nicht gerade in unſerer Zeit noch viel 
dringender erſcheinen und deshalb auch leichter ins Werk 
zu ſetzen ſein? 
eine Muſteranſtalt im Sinn Peſtalozzi's, um eine Waiſen⸗ 
Anſtalt auf dem Lande, in welcher die Pfleglinge neben 
der geiſtigen, ſittlichen und religiöfen Erziehung von Ans 
fang an zu häuslicher, landwirthſchaftlicher und gewerb⸗ 
licher Thätigkeit und Fertigkeit angeleitet werden ſollen. 
Iſt dle Ueberzeugung nicht ziemlich allgemein verbreitet, 
daß durch ſolche Anſtalten, wenn eine jede größere oder 
kleinere Commune eine ſolche beſäße, den immer. tiefer 
freſſenden Leiden der bürgerlichen Geſellſchaft auf das 
kräftigſte und Heilſamſte könnte vorgebeugt werden? 
Wenn nun trotz der beſſern Erkenntniß in ſolchen Din⸗ 
gen, die ſo nothwendig und dringend erſcheinen, dennoch 
nichts geſchieht, wie ſich in Bezug auf die Peſtalozzi⸗ 
Stiftung ſchon aus dem geringfügigen Abfag der er⸗ 
wähnten Broſchüre ergeben hat und leider, wie wir bir 
fürchten, aus den unbedeutenden Beiträgen zu dieſem 
Unternehmen noch ferner herausſtellen wird, ſo muß man 
die Indifferenz und den Egoismus der Zeit anklagen, 
die das Gericht der Nachkommen nicht fürchtet. 

(D. A. 3.) Die mediciniſche Geographie und Sta⸗ 
tiſtik, ein Name, der für den Inhalt dieſer Wiſſenſchaft 
nichts weniger als ausreicht, geht Hand in Hand mit 
den focialen Beſtrebungen auf allen übrigen Gebieten, 


und ſie muf immer mehr die Aufmerkſamkeit der Ge⸗ 


ſetzgebung und der geſunden Volkswirthſchaft in An⸗ 
ſpruch nehmen. Sie liefert den ſchlagenden Beweis, 
daß der Geiſt den Tod zu überwinden oder doch be⸗ 
deutend zu beſchränken vermag, daß die Mortalität ber 
Barometer der allgemeinen Moralität iſt, daß Paupe⸗ 
rismus und Sterblichkeit im umgekehrten Verhältniſſe 
zur echten Bildung und zur mahrhaften geiſtigen Frei⸗ 
heit ſtehen. Je niedriger die Bildung eines Volks, deſto 
größer die Sterblichkeit und der Umkrels des Körper 
und Geiſt auflöſenden Elendes. In London kamen 
1700 noch ein Todter auf 20 Menſchen, 50 Jahre 
ſpäter 1 auf 21, 1800 1 auf 35, 1838 nur 1 auf 
38 Menſchen. In Paris ſtarb 1700 je 1 von 30 
und im Jahr 1834 nur 1 von 39 Menſchen. Von 
neugebornen Kindern ſtarben vor ungefähr 200 Jahren 
in Paris die Hälfte, jetzt nur noch 30 ½% Proc. In 
früherer Zeit ekreichten nur 21 % Proc. Menſchen das 
50. Jahr, jetzt 32 ½ Proc. Im 14. Jahrhunderte 
war die Sterblichkelt in Paris wie 1 zu 16, im 17. 
Jahrhunderte wie 1 zu 27, jetzt wie 1 zu 39 %. Die 
freien Neger Englands verlieren ſich jährlich 3%, die 
Sklaven 17 Proc. alſo beinahe ſechs Mal ſo viel durch 
den Tod. Wenn durch ſolche ſtatiſtiſche Notizen die 


gegenwärtige Culturepoche den früheren gegenüber allet⸗ 


dings eine Rechtfertigung findet, ſo zeigt ſie ſich doch 
noch keineswegs frei von allen nachtheiligen Einflüſſen 
auf die Mortalität des Volks. In den Mortalitäts⸗ 
verhaͤltniſſen früherer Jahrhunderte ſpielte der Krieg 
eine große Rolle, ſeine Wirkung iſt jetzt großen⸗ 
thells weggefallen; eben ſo beförderte der geringe 
Grad mediciniſcher Kenntniſſe den Tod, dle Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft rettet jetzt Viele; dagegen mordet in 
unſerer Culturepoche das Prinzip des Induſtrialismus 
mit ungehemmter Macht und manche Staats⸗Einrich⸗ 
tungen müſſen die Mortalitäts⸗Verhärtniſſe befördern; 
wir ſehen alſo dieſelben, wie fie ſich jetzt der Vergangen⸗ 


heit gegenüber geſtaltet haben, keineswegs optlmiſtiſch 


an, ſondern ſind vollkommen überzeugt, daß es noch 
mächtige Mittel giebt, die Mortalität zu verringern. 
Die Mortalitäts⸗Wiſſenſchaft kann ſich nun eben dadurch 
ein unberechenbares Verdienſt erwerben, indem ſie unſern 
ſoclalen Organismus anatomiſch unterſucht und ‚fo recht 
praktiſch dazu beiträgt, induſttielle, fociale, merkantiliſche, 
politiſche, geſundheitspolizeiliche, Productlons⸗, Conſum⸗ 
tions⸗ und andere Fragen der Gegenwart in das rich⸗ 
tige Licht zu ſtellen und löſen zu helfen. Dadurch ge⸗ 
winnt denn auch die Medicin eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung, als dieſelbe von ihr beanſprucht worden 
iſt, ſie geht vom Einzelnen auf das Ganze 
Über, fie [wird eine wahrhaft ſociale Wiſſenſchaft und 
betrachtet es als eine ihrer Hauptaufgaben, die Ge⸗ 
fege der Bevölkerung und ihres durch die Specialität 
bedingten Wohles zu liefern. F. Meller hat in Frank⸗ 
reich durch feine „Etudes sur les subsistances, en 
ages dans leurs rapports avec les maladies 
5 la mortalité“ den Anſtoß zu diefer Stellung der 
ane ein gegeben und biefelbe hat ſich daſelſt ſeitdem 

mer, größere Ausbreitung gewonnen. Er beweist, 


daß das Leden, die Subſiſt 
2 Fuge enz zunächſt einfach von den 
daten e daß die Menge und Qualität 


des Geldes abe 8 der Bildung, der Herrſchaft 


möglichſt zu verwerten f 0 der Freiheit, ſeine Kräfte 


und Freiheit, deſto größer, ſowohl 


niedriger der ee an a N 


U als moraliſch, 


* 


Es handelt ſich hier zunächſt nur um 


wächſt, wachſen auch mehr Menſchen“, ſagt Mélier 
und ferner: „Wenn das Brot theurer iſt, erkran⸗ 
ken, ſterben und ſtehlen auch mehr Menſchen.“ 
Nun gibt das ſoeben vollendete, in Berlin er⸗ 
ſchienene Werk des Dr. Iſenſee („Geſchichte 
der Medicin, Chirurgie, Geburtshülfe, Staatsarzneikund⸗, 
Pharmacie ꝛc.“) vielfache Gelegenheit, die praktiſche An⸗ 
wendung dieſer fruchtbaren Wahrheiten zu veranlaſſen, 
ſie auf die mannichfachſten Fragen der Gegenwart in 
Bezug zu ſetzen und ſo ein neues Licht über dieſelben 
zu verbreiten. Der Einfluß der Mahlſteuer auf das 
materielle Volkswohl kann z. B. nicht leicht deutlicher 
dargeſtellt werden, als es bei Iſenſee geſchieht, durch den 
durch Jahrhunderte ſtatiſtiſch nachgewieſenen Einfluß der 
Brotpreiſe auf die Mortalität. Er ſagt nämlich in dem 
ſechsten Bande des angezogenen Werkes: „Es ſtarben 
in den zehn theuern Jahren der 20 Jahre von 1724 
bis 43 volle 17 Prec. Menſchen mehr als in den zehn 
Jahren jener Periode, in denen das Brot billiger war. 
Der Unterſchied der Brotpreiſe war wie 21, 10 zu 17, 
55 geweſen. Daſſelbe erlebte man in England, nament⸗ 
lich in London. In den Jahren 1736, 1737, 1740 
und 1741 war dort der Preis des Quarters Weizen 
durchſchnittlich 2 Pf. St. 12 Sch. 6 Pence. Es 
ſtarben in jenen vier Jahren 118,384 Menſchen, da⸗ 
gegen in den vier Jahren 1744, 1745, 1751 und 
1752, in welchen derſelbe Durchſchnittspreis nur 1 Pf. 
St. 12 Sch. 10 Pence betrug, nicht mehr als 83,415. 
Eine gleiche Erſcheinung haben wir in Frankreich, na⸗ 
mentlich in Paris, wo während der Jahre 1728, 1734, 
1735 und 1743 der Preis des Weizens durchſchnittlich 
nur 12 Livres 15 Sous 4 Den. betrug. Es ſtarben 
dort in dieſem Zeitraum kaum halb ſo viel Menſchen 
als in den vier theuern Jahren 1739, 1740, 1741 
und 1742, in welchen der Durchſchnittspreis 26 Livres 
1 Sous 12 Den. betrug, alſo ungefähr doppelt ſo viel. 
Auch die Zahl der Krankheitsfälle war nahe dle 
doppelte. Dieſelben verhielten ſich wie 14,9 zu 26,8.“ 
Gegen ſolche Thatſachen iſt nicht leicht etwas einzuwen⸗ 
den, in ihnen legt die Geſchichte ſelbſt einen ernſthaften 
Proteſt gegen ſtaatliche und natſonalökonomiſche Zur 
ſtände ein, ſie zeigen uns die Reſultate der eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Getreldegeſetze und müſſen 
uns jedenfalls auch auf die Wirkungen unſerer Mahl⸗ 
ſteuer aufmerkſam machen. Es iſt notoriſch, daß in 
Berlin die Conſumtion von Fleiſch durchaus nicht in 
einem normalen Verhältniſſe zur Steigerung der Be⸗ 
völkerung zunimmt, daß alſo die Volksmaſſe zur Fri⸗ 
ſtung ihres Lebens immer mehr auf Vegetabilien be⸗ 
ſchränkt wird. Die 22 Tabellen in dem Iſenſer ſchen 
Werke über den Einfluß der Brotpreiſe auf die Sterb⸗ 
lichkeit in Paris (1724 —1763), in London (1714 
53), im Hötel de Dieu zu Paris (17241763), 
ferner aus den Jahren 1831—35 in London, der 
Preſſe und Todesfälle vor und nach der Revo⸗ 
lutlon bis 1840, des Bedürfniſſes und der 
Production in Frankreich von 1815 — 35 find eine 
unumgängliche Mahnung an den Staatsmann, an den 


Nationalökonomen, fie geben dem Menſchenfreunde furcht⸗ 


bare Reſultate. Dieſe Zahlen beweiſen mehr die Noth 
und das Bedürfniß des Volks, als irgendwie focias 
liſtiſche Raiſonnements es könnten. Es iſt eine unum⸗ 
ſtößliche, durch Jahrhunderte hindurchzuführende That⸗ 


ſache, daß durch die Steigerung der nothwendigen Le⸗ 


bensbedürfniſſe die Mortalität progreſſiv fortſchreitet, 
und auf dieſer Baſis beruht die Mortalitätswiſſenſchaft. 
Will man ſich nicht mit dem grauſamen Syſtem eines 
Malthus, der gewiſſe Procente der Bevölkerung zum 
Wohle des Staats geopfert haben will, begnügen, ſo 
kann der Staatsmann und der Nationalökonom über 
die nothwendige Richtung ſeiner Thätigkeit nicht lange 
im Zweifel bleiben. In England ſcheint die Abſchaf⸗ 
fung der Getrridegeſetze nahe zu ſein — ob ſie das 
Uebel dort gründlich heilen wird, iſt eine andere Frage 
und wir dürfen wohl hoffen, daß man auch in 
Preußen an ein anderweitiges Beſteuerungsgeſetz denken 
wird, um den finanziellen Verluſt, welchen der Ausfall 
der Mahlſteuer machen muß, decken zu können. 
Poſen, 3. Dec. (A. 3.) Eine traurige Folge der 
hieſigen Ereigniſſe find die vielen Verhaftungen im Kö⸗ 
nigreich Polen, wo oft der geringſte Verdacht hinreicht, 
den Verdächtigen auf immer ins Verderben zu ſtürzen. 
Mehrere bis jetzt geduldete polniſche Emigranten, die 
vom Auslande hieher gezogen waren, find entfernt wor: 
den. — Der mehrfach erwähnten Bazargeſellſchaft iſt 
die Erlaubniß, ein Hotel zu halten, vom Neujahr an 
entzogen worden; ſoll dieſes fortbeſtehen, ſo muß es ein 
verantwortliches Individuum übernehmen. — Der Po⸗ 
lizeidirector Duncker befindet ſich noch immer hier, und 
ſoll noch länger hier verweilen. — Das Gerücht, das 
die beiden in der hieſigen Provinz garniſonirenden Ir⸗ 
fanterie⸗Regimenter durch andere erſetzt werden ſollen, 
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. — Das an einigen 


Orten des Großherzogthums entſtandene Faulen der 


Kartoffeln hat, wie es ſich jetzt ergiebt, keinen ſeuchen⸗ 
artigen Charakter, beſchränkt ſich vielmehr nur auf ein: 
zelne wenige Localitäten. 


Po ſen, 13. Dec. (Voſſ. Z.) Wir haben lange nicht 
Gelegenheit genommen, über unfere chriſtkathollſche Ge⸗ 


meinde zu berichten, nichtsdeſtoweniger iſt dieſelbe, ſich 


vers Poſt auf dem Wege des Heils fortgeſchritten. So 
find erſt verwichenen Sonntag wiederum 10 Familien 
zugetreten, und zählt die ganze Gemeinde jetzt etwa 
gegen 400 Communikanten, unter welchen ſich ſchon 
ſo viele Polen befinden, daß hin und wieder die Meſſe 
und Predigt in polniſcher Sprache vorgetragen werden 
muß. Die Räume des Leichenhauſes find bei jeder 
Andacht vollſtändig von Zuhören gefüllt, und nicht ſelten 
müſſen auch jetzt noch diejenigen, welche keinen Platz 
finden konnten, vor dem Saale im Freien der Predigt 
zuhören, was bei dem jetzt ſich empfindlicher bemerkbar 
machenden Winter ſehr ſtörend iſt, und ſich demnach 
das Bedürfniß zu einem größeren Lokale, oder zum Mit⸗ 
gebrauch der Kirche immer lebhafter herausſtellt. Be: 
ſonders erfreulich iſt der Einfluß, den unſer chriſtkatho⸗ 
liſcher Seelſorger ſelbſt auf die fanatiſchſten Katholiken 
gewinnt; ſo iſt vor etwa 14 Tagen eine Polin, die 
zur Zeit der Julitage am beftigften gegen Hrn. Czerski 
geſchmäht und ſelbſt thätlich agirt hatte, dem neuen 
Kirchenverbande reumüthig zugetreten, und im Augen⸗ 
blicke eine eifrige Anhängerin der Reform — man firht, 
daß auch heute noch aus Saulus Paulus werden kann. 
Anerkennenswerth iſt das edle Bemühen der Breslauer 
Gemeinde, die Chriſtkatholiken unſeret Provinz zu über⸗ 
zeugen, wie jene nicht das hier herrſchende engere Glau⸗ 
bensbekenntniß verdammen, ſondern daß ſie die Anhän⸗ 
ger deſſelben gern als Brüder im Herrn aufnehmen, 
ſo nur von hier aus nicht das weitete Leipziger und 
Breslauer Glaubensbekenntniß verdammt, fondern als 
bibliſch anerkannt wird. ö + 

Stendal. (Mgdb. 3.) Als den Mitgliedern der 
hleſigen Domgemeinde von mehreren Seiten die Nach⸗ 
richt zugekommen war, daß dem Paſtor Kuntze in Ber⸗ 
lin die hier vacante Pfariſtelle verliehen werden würde, 
und man gleichzeitig von dern Inhalte der vom Herrn 
Kuntze am 15ten Sonntage nach Trin. gehaltenen Pre⸗ 
digt, worin derſelbe feine Amtsbrüder, welche die Ere 
klärung vom 15. Auguſt d. J. unterzeichnet hatten, 
beurtheilt, Kenntniß genommen hatte, haben ſie an 
geeignetem Orte die Bitte vorgetragen, daß das gedachte 
Amt duch den Herrn Kuntze nicht beſetzt werden möge, 

Aus Weſtphalen, 9. Dechr. (Elbf. 3.) Gegen 
den katholiſchen Pfarrer zu Meſum iſt dem ſichern Ver⸗ 
nehmen nach bie Keiminal⸗Unterſuchung eingeleitet wor⸗ 
den, well derſelbe die durch Regierungsbeſchluß geſchloſ⸗ 
ſene Schule des Orts zweimal eigenmächtig hat wie⸗ 
der öffnen laſſen. 

Bonn, 11. December. (Elbf. 3.) Wenn gleich 
der Vorſtand des Borromäus⸗Vereins es nicht an Fleiß 
und Eifer fehlen läßt, um diefen Verein durch Mſt⸗ 
glieder und Beiträge zu ſtär en, ſo haben doch die Müh⸗ 
waltungen deſſelben ſo wenig den Erwartungen entſpro⸗ 
chen, daß man vielmehr durch dieſe Thatſache zur Er⸗ 
kenntniß gekommen iſt, wie gering bis jetzt die Kräfte 
der ultramontanen Partei auch hierſelbſt ſind. Hiermit 
ſteht die Gründung eines neuen römiſch⸗katholiſchen Klubs 
in Verbindung, mit deſſen Bildung man umgeht und 
für welchen die ſogenannten Borromäuſer jetzt ei 
werben. Dieſer Klub wird ſelne Sitzungen in ein 
biefigen Gaſthofe halten, und ſoll der eigentliche Zweck 
ſein, die Bürger unſerer Stadt, welche ſich wenig um 
das Treiben der Anführer bisher gekümmert, zu gewin⸗ 
nen und für ihre Tendenzen willig und wirkſam zu 
machen. Als Stifter des neuen Vereins werden die 
Herren Dieringer, Kolt und Walter genannt, 

Deut ſchland. 

* Dresden, 17. Diebr. — Vor Kurzem erft 
wurde das neueſte Heft der Vierteljahrsſchrift von Wi⸗ 
gand verboten, jetzt iſt dem Verleger ſogar die Coneeſſion 
entzogen worden. Das Unternehmen hat alſo nur zwel 
Jahre beſtanden und war jetzt vielleicht auf den Punkt 
gediehen, den Verleger für einen bedeutenden Koſtenauf⸗ 
wand einigermaßen zu entſchädigen. Der Grund zu 
dem Verbote und der Conceſſionsentziehung ſoll darin 
liegen, daß in dem letzten Hefte ein Auffas von Syl⸗ 


veſter Jordan enthalten if. — Ein eigenthümlicher 


Fall iſt jetzt in einem Dorfe der Ober⸗Lauſitz vorgekom⸗ 
men. Vor ungefähr 15 Jahren findet man auf der 
durchs Dorf führenden Landſtraße einen taubſtummen 
Knaben. Derſelde wird, da man von ihm nicht erfah⸗ 
ren kann, wer und woher er ſei vom Gensd'armen auf⸗ 
gegriffen und in die dortige Frohnveſte gebracht. Dort 
bleibt er, wird ernährt und fo gut es geht erzogen und 
darüber vergeht ein Jahr um das andere. Jetzt auf 
einmal fängt man an ſich mit deſſen Heimathsverhält⸗ 
niſſen zu befchäftigen; der nun herangewachſene Menſch 
fällt der Gemeinde zur Laſt, ſie will ihn daher in ſeine 
eigentliche Heimath verwieſen haben. Die kennt er 
nicht, noch ſonſt Jemand, alſo würde es nach unſerm 
Heimathsgeſetze der Ott feines letzten Aufenthaltes fein, 
Da nun die Fröhnvefte im Bezirke des Dorfes Cunners⸗ 
dorf liegt, ſo wird die Gemeinde den Taubſtummen als 
da heimathsgehörig zu betrachten haden. Ihre Ein⸗ 
wände dagegen werden auf dem Rechtswege abgewieſen, 
ſie wenden ſich daher in einer Pititlon an die Stände⸗ 
Verſammlung und man wird nun ſehen, welche Hei⸗ 
math dieſe dem armen Unglücklichen anweiſen wird. — 
Mehr als irgend etwas Anderes haben die traurigen 
Vorfälle am 12. Auguſt zu Leipzig bewieſen, daß es 


an ausreichenden geſetzlichen Beſtimmungen über das 


Benehmen und Verhalten der Behörden in ſolchen Fäl⸗ | feine Anſtellung und Belaſſung als Bundestagsgeſand⸗ Recht des Lesens und Verbreitens unverbotener Bücher, 


len fehle, und daß auch die Ordonnanz vom J. 1828 
einen Widerſpruch enthält, indem fie erſt anordnet, das 
„Einſchreiten der bewaffneten Macht dürfe nur auf Mes 
quifition der Civilbehörde erfolgen, dann aber dem Mi⸗ 
litair⸗Commandanten nachläßt, ja ſogar zur Pflicht macht, 
in gewiſſen Fällen nach eigenem Gutdünken ſelbſt ein⸗ 
zuſchreiten. Ueberall aber mangelt die unumgänglich noth⸗ 
wendige Beſtimmung darüber, wie es vor der Anwendung 
der äußerſten Gewaltmittel, dem Gebrauche der Feuerwaffen 
gehalten werden ſolle. Dieſe Umſtände haben denn auch 
zu verfchiedenen Petitionen aus Leipzig, Dresden, Tha⸗ 
tand, Merkneukirchen, Budiſſin, Heinichen, Frankenberg, 
Wurzen, Strehle, u. ſ. w. Veranlaſſung gegeben, die 
ſich ſämmtlich in dem Geſuche vereinigen: „daß beide 
Kammern im Einverſtändniß mit der Staatsregierung 
auf die Vorlegung des Entwurfes zu einem Geſetze an⸗ 
tragen möchten, welches die bei Störung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit anzuwendenden Maßregeln und 
namentlich die Verwendung der Communalgarden an⸗ 
ordne“. Dieſe Petitionen nun waren an die Zte Depu⸗ 
tation der 2ten Kammer abgegeben und nach genauer 
Einſicht in dieſelben und ſorgfältiger Prüfung der hier 
beſtehenden geſetzlichen Vorſchtiften, hat dieſelbe — laut 
gedruckten Bericht Lit. U. überzeugt von der Nothwen⸗ 
digkeit, daß die bereits beſtehenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Bezeichnung der Behörden, die bei 
Tumult und Aufruhr zu handeln haben, über ihre Befugniffe 
und die Formen ihres Verfahrens in beſſeren Zuſam⸗ 
menhang zu bringen, zu mobifisiren und zu ergänzen 
fein, folgende Anträge an die Staatsregierung geftellt: 
1) dieſelbde wolle baldigſt und wo möglich noch auf die⸗ 
ſem Landtage den Ständen einen Geſetzentwurf vorle⸗ 
gen, in welchem unter Aufſtellung einer Regel, daß bei 
Störung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit die be⸗ 
waffnete Macht — Communalgarde oder Militair — 
nur auf Requiſition der Ortspolizeibehörde einfchreite, 
die Maßregeln und Formalitäten genau bezeichnet wer⸗ 
den, welche der Anwendung der Waffen, vornehmlich 
der Feuerwaffen vorausgehen müſſen. 2) Zugleich aber 
die F. 7 der Ordonnanz vom 19, Juli 1828 dahin 
abändern, daß die Ausnahmefälle genau beſtimmt wer⸗ 
den, in welchen das Militalr auch ohne Rfaqu'ſition der 
Ortspolizeibehörde einſchreiten könne. Die königl. Com: 
miſſare haben ſich mit Erlaſſung einer derartigen Ge⸗ 
ſetzesvorlage ſelbſt auf dieſem Landtage noch einverſtan⸗ 
den erklärt. — Endlich alſo wird die Adreß⸗Angelegen⸗ 
heit für dieſen Landtag wenigſtens abgethan fein. Es 
war vorauszuſehen, daß das Majoritätsgutachten viele 
Anfechtungen erleiden, freilich aber nicht, daß es als po⸗ 
litiſche Demonſtration angeſehen werden würde. Zu 
glauben war aber kaum, daß die zweite Kammer, nach 
fo gründlicher Berathung ihrerſeits, der Adreſſe der 
1. Kammer fo ohne Weiteres beitreten würde, da dieſe 
dle Hauptzwecke Über Preffe, Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit de., Kirchen reform, Volksverſammlungen und 
die Ereigniſſt zu Leipzig, entweder ganz weggelaſſen oder 
weſentlich verändert hatte. Es ſtand alſo auch der von 


der Deputation insgeſammt zwar widerrathene Weg noch⸗ 


maliger Berathung und eines Vereinigungsverfahrens of⸗ 
fen und derſelbe ward auch vorgeſchlagen. Das eine 
wie das andere Gutachten wurde wacker vertheidigt, na⸗ 
mentlich wehrten ſich die in der Minorität befindlichen 
Deputationsmitglieder Eiſenſtuck und v. d. Planitz 
(nicht Brockhaus), allein die Majorität behielt die 
Oberhand und die Kammer beſchloß mit 41 gegen 31 
timmen die Abreffe beizulegen. 
. 5 Dec. (Mannh. A.⸗Z.) Welckers 
Rede in der Sitzung vom 9. Deebr. (Schluß.) Welcker 
fahrt fort: Selbſt daß höhere Behörden periodiſch oft 
fünf Sechstheile der willkürlichen Cenſurſtriche als abfo: 
lut willkürlich wieder aufhoben, — freilich, wenn es 
für die Zeitungen zu ſpät iſt, — dies verhindert we⸗ 
der den despotſſchen Cenſor feine Cenſurſtriche ganz in 
derſelben Weiſe fortzuſetzen, ja ſelbſt die von höherer 
Behörde freigegebenen Stellen aufs Neue zu ſtreichen — 
noch beſtimmt es irgend die höhere Behörde, den Noth⸗ 
ruf der Scheiftſteller und Zeitungsredakteure zu hören 
und ſie von dieſem ſpanſſchen Inquiſitionsdruck zu be 
freien. Herr Reglerungsdirector Schaaff wird auch jetzt 
wieder, wie auf dem vorigen Landtage, unſere Klagen 
zur Wahrung unſeres unterdrückten heiligen Rechts durch 
eine öffentliche Lobrede auf den ihm untergebenen Urhe⸗ 
ber dieſer Unterdrückung beantworten. Meine Herren, 
was find denn Verfaſſungselde der Miniſter und Be⸗ 
amten und Verfaſſungsrechte der Bürger, was die Jahr⸗ 
zehnte hindurch ſich ſtets erneuernden Bitten der Schrift⸗ 
ſteller, der Landstände, wenigſtens um Achtung deszeni⸗ 
gen Theils des Verfaſſungstechtek, welches uns die Ueber⸗ 
macht des Bundes nicht entriß? Glauben denn wirk⸗ 
lich unſere Miniſter, das badiſche Volk fei zu dumm 
und niedrig geſinnt, um nicht zu wiffen, daß Freihelt 
der Wahrheit, das helligſte aller ſeiner Rechte, die 
Grundbedingung feiner politiſchen Freiheit und feiner 
Volksehre iſt? — Ja — ich darf nicht anſtehen, dieſe 
Wahrheit zu ſagen — ſelbſt die Anſtellung und wenig⸗ 
ſtens die Belaſſung des Hrn. v. Urla als Cenſor in 
der erſten Hauptſtadt des Landes, ſowie die Anſtellung 
und die Belaſſung des Hrn. v. Blutersdorff, deſſen 
ganze Wirkſamkeit der Ausdruck der Geringſchätzung und 
des Haſſes der Preßfreiheit wie der Volksfreiheit iſt, 


ter, erſcheint mir faſt als eine Verhöhnung aller unſe⸗ 
rer bisherigen und zukünftigen Bitten um Preßfeeiheit 
und Cenſurmilderung. So lan e unfrre Regierung dieſe 
Bitten um Preßfreiheit mit ſolchen Beſetzungen beant⸗ 
wortet, werde ich mich nicht mehr überwinden können, 
um dieſes unſer höchſtes Recht zu bitten. Doch, als 
wäre es noch nicht genug mit ſolcher empörenden Wahr⸗ 
heitsunterdrückung, mußte ihr gegenüber auch noch eine 
pofitive Beförderung und Begünſtigung — ja leider 
eine unmoraliſche und demoraliſitte Erkaufung der Lüge 
von Seiten der Verwaltung ſtatifinden. Was noch vor 
Kurzem das franzöſiſche Miniſterium als den verläum⸗ 
deriſchen Vorwurf einer Unwürdigkeit von ſich zurück⸗ 
wies und thatſächlich widerlegte, daß es liberale Blätter 
zu ſtrafen und miniſterielle Blätter und Zeitungsredak⸗ 
tionen dadurch zu erkaufen und zu verbreiten ſuche, daß 
es den erſteren öffentliche Anzeigen entziehe, um ſie den 
letzteren zu ertheilen — das geſchah in Mannheim in 
beſonders empörender Weiſe. Das Mannheimer Journal 
hatte an dem Obergerichtsadvokaten v. Struve einen 
zwar liberalen aber entſchieden geſetzlichen, an den Grund⸗ 
lagen der Bundesakte und der Verfaffung feſthaltenden 
Redakteur, einen Mann außerdem von allgemein ge⸗ 
achteter Sittenſtrenge und Reinheit des Charakters er⸗ 
halten. Deßhalb mußte die Redaktion — ja nicht blos 
fie, ſondern die wehlthätige Anſtalt des katholiſchen 
Bürgerhoſpitals, dem das Eigenthum der Zeitung zuſteht, 
geſtraft werden. Der ſeit 43 Jahren, vor der Zeit der 
badiſchen Herrſchaft beſtehende ungeſtörte Befig der öffent: 
lichen Anzeigen wurde dieſem in der Stadt und der 
Provinz am Meiſten geleſenen Blatte entzogen — um 
fie zu ertbeilen — dem Mannheimer Morgenblatt, jenem 
jeſuitſſch⸗abſolutiſtiſchen Blatt, welches wegen feiner uns 
würdigen rohen Schmähungen und Verläumdungen gegen 
die Liberdion Bürger und Volksvertreter die moraliſchen 
Gefühle der Bürger ſo ſehr beleldigt, daß es, obgleich 
die Regierung daſſelbe unentgeltlich austheilen und durch 
die Poſt verſenden läßt, faſt keine Leſer mehr fand, — 
Dieſem Blatte wurden zur Belohnung und zur Auf 
munterung ähnlicher Unwürdigkelten in anderen Zeitungen 
und um den Bürger jetzt zur Anſchaffung deſſelben jetzt 
zu zwingen, die Anzeigen übergeben und es zum Lokal⸗ und 
Provinzialblatte gemacht. Wie iſt es zu verwundern, wenn 
ſolche unglücklichen Regierungsmaßregeln, ſolches Beloh⸗ 
nen und Erkaufen der Lüge in Verbindung zumal mit 
der despotiſchen Unterdrückung der Wahrheit, in der 
achtbaren Bürgerſchaft der Stadt Mannheim ja bei 
allen würdigen Bürgern des Landes eine tiefe‘ moraliſche 
Entrüſtung erwecken! Heißt Das die Achtung, den Se⸗ 
gen und den Frieden des Landes in unſerer außeror⸗ 
dentlichen Zeit fördern? Sollte ich weiter gehen in bei⸗ 
ſpielsweiſer Darſtellung von Wahrheltsunterdrückung, 
Mißhandlung des heiligen Verfaſſungsrechtes der Preß⸗ 
freiheit nach beklagenswertheſten Maximen, vielleicht mehr 
auswärtiger als einhelmiſcher Politik, nach Maximem, 
die wohl landes⸗ und dündesverfaſſungswidrigen Aeuße⸗ 
rungen, nimmermehr aber dem Grundvertrage des Lan⸗ 
des und unſerer Verfaſſung entſprechen. Ich will es 
nicht, und will nur erinnern an die in unſerer letzten 
Sitzung erwähnte, eben ſo unethörte als verfaſſungs⸗ 
widrige Unterdrückung einer ganzen Verhandlung und 
ſelbſt des Kammerbeſchluſſes in unſeren Protokollen, — 
an die beklagenswerthe Politik, die ſo den gemäßigtſten 
Klagen der Volksvertreter über großes Unrecht nur durch 
neues Unrecht zu begegnen weiß, die durch ſolche Unter⸗ 
drückung ein Unrecht, über welches bereits die öffentliche 
Stimme und das ſtrafende Urtheil des In⸗ und Auslandes 
mit Entrüſtung ſich ausſprach, der civiliſirten Welt verber⸗ 
gen zu können wähnt! O, der beklagenswerthen Politik, welche 
immer und immer wieder in würdeloſer Nachgiebig⸗ 
keit gegen fremde Cabinetspolitik und ihre Befehle die 
beſchwornen Rechte der Bürger, die Ehre des Landes, 
ihre und aller Rechtlichen theuerſten Inttreſſen zum 
Opfer zu bringen bereit iſt! Betrachten wir nun nach 
dieſer Einen grenzenloſen Polizeſwillkür gegen dle ver⸗ 
faſſungsmäßige Freiheit der Preſſe oder der öffentlichen 
Wahrheit — die Polizeiunterdrückung anderer Verfaſ⸗ 
ſungsrechte. Der g. 13 der Verfaſſung heiligt die volle 
perſönliche Freiheit und das Eigenthum aller Badner, 
ſowie §. 17 als beſonderen nächſten Ausfluß der per⸗ 
ſönlichen Freiheit auch die Preßfreiheit, ſo der §. 18 
noch befonders die Gewiſſensfreiheit und Religlonsfrel⸗ 
heit aller Badener und zwar wörtlich auch ihre Freiheit 
oder den Schutz in Beziehung auf die Art der Aus⸗ 
übung der Gottesverehrung. Schon der $. 1 hatte 
Baden als einen Theil vom deutſchen Gefammtvater: 
lande anerkannt und dem Badener alſo auch die in der 
Bundesacte $. 18 enthaltenen nationalen deutſchen Bür⸗ 
gerechte, ſomit auch das Recht, in jedem deutſchen 
Lande Grundeigenthümer zu werden, alſo noch vielmehr 
in demſelden ſich vorübergehend aufhaltend zu dürfen, 
aufs Neue verbürgt. Zur perſönlichen Freiheit, d. h. 
dem verfaſſungsmäßigen Recht der Bürger, mit ihren 
geiſtigen und körperlichen perſönlichen Kräften Alles zu 
thun, was nicht rechts verletzend oder durch Verfaſſungs⸗ 
geſetz verboten iſt, gehört als eines der wichtigſten auch 
das Vereinigungs⸗ oder Aſſociationsrecht. Dieſes für 
alle menſchliche Entwickelung weſentliche Recht, hat die 
Verfaſſung wie auch das gleich unbeſtreitbare Recht 
der mündlichen Mittheilung oder Belehrung oder das 
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oder das Petitlonsrecht nicht beſonders hervorgehoben. 
Da es aber durch frühere Polizeiverordnungen beſchränkt 
worden war, ſo ſanktlonirte es, auf die erhobenen Be⸗ 
ſchwerden der Stände, das Aſſociationsgeſez von 1833 
noch ganz ausdrücklich und allgemein. Dieſes erlaubt 
nur ausnahmsweiſe der Staatsregierung, alſo dem 
Staatsminiſterlum, ſolche Vereine, welche daſſelbe auf 
die Verantwortlichket der unterzeichneten Miniſter als 
dem Staat gefahrdrohend anerkannt hat, wieder aufzu⸗ 
löſen. Präventivverhinderung, ähnlich der Cenſur, if 
dem Geſetze fremd und vollends ein das Recht geradezu 
aufhebendes Belieben unterer Poltzeiſtellen, ihnen miß⸗ 
fällige. Vereine zu verbieten. Und nun, wle hat die 
Polizei dieſes in der Verfaſſung, welche von den verant⸗ 
wortlichen Miniſtern und Beamten beſchworen iſt, ge⸗ 
helligte Recht geachtet? Ich will Sie nur erinnern, an 
allen Gewaltmißbrauch der Polizei gegen perſönliche und 
Eigenthumsfreiheit, gegen das Perltlons⸗ und Aſſocia⸗ 
tionsrecht, den wir auf den früheren Landtagen, wiewohl 
vergeblich, beklagt haben. Auch in dieſer Beziehung 
wähle ich Vorgänge, in der erſten Hauptſtadt des Lan⸗ 
des. Einestheils find dieſe bekannt und weniger einer 
beſonderen Beweisführung bedürftig. Sodann werden 
Sie mir zugeben, wenn in der Stadt einer ſo intelli⸗ 
genten Bürgerſchaſt, welche ungebührliche Uebergriffe der 
Polizei leichter erkennt, zu verhindern und zu rügen weiß, 
fo ſchreiende Verletzungen vorkommen, daß alsdann vol⸗ 
lends die Bürger und ihre Verfaſſungsrechte im übri⸗ 
gen Lande noch weit hülfloſer der deſpotiſchen Poltzeige⸗ 
walt unterliegen. Ich theile Ihnen die Mannheimer 
Polizeiklagen, mit den durch alle fpäteren mündlichen 
und gedruckten Nachrichten völlig beſtätigten Worten der 
85 Bürger mit, welche den Gemeinderath zur Verſamm⸗ 
lung des großen Bürgerausſchuſſes aufforderten, damit 
Petitionen an die Regierung und die Stände um Rechts⸗ 
ſchutz gelangen möchten. (Der Redner verlieft die Ein⸗ 
gabe und fährt fort:) Und nun, meine Herren, was ers 
folgte? — Als Gemeinderath und Ausſchuß, den Bür⸗ 
germeiſter an der Spitze, zuſammentraten, erging ein 
neues, abſolut willkürliches Verbot auch gegen dieſe Ver⸗ 
ſammlung. Einzelne Bürger durften wicht zuſammen⸗ 
treten um ihre Klagen gegen die deſpotiſchen Rechtsun⸗ 
terdtückungen der Herren von Uria, Riegel und Schaaff 
an die Regierung und an die Kammern zu bringen; die 
Gemeindebchörden dürfen es auch nicht. So iſt der 
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vortrefflich geborgen! Und wie erging es jener Gemeinde⸗ 
verſammlung zur Berathung und Entwerfung der Be: 
ſchwerde an Regierung und Stände? — Dieſer, doch 
ſicher nicht ſtaalsgefährliche, Verein wurde verboten, weil 
er ſich mit angeblich außerhalb der Competenz der Ber 
hörde liegenden Gegenſtänden befaſſe! Meine Herren, Sie 
werden über dieſe Sache noch weiter Aufſchlüſſe erhalten; 
aber ſchon jetzt wiſſen Sie, daß wir hier in dieſem Saale 
mehr wie hundertmal Petitionen von Gemeinderathazund 
Ausſchuß über Preßfreiheit und andere allgemeine An⸗ 
gelegenheiten erhalten haben und nie wurde ein Zweifel 
über das Recht der Gemeinden laut, ſich zur Abfaſſung 
ſolcher Petitionen zu verſammeln. Dies hat auch Mi⸗ 
niſter Winter, der Gründer der Gemeindeordnung, klar 
ausgeſprochen in vielen Stellen feiner Vorträge, unter 
andern mit den Worten: „Es iſt ganzen Gemeinden 
geſetzlich erlaubt, ihre Wünſche und Bitten an die Kam⸗ 
mer zu bringen.“ — Das Recht der Gemeinde iſt klar. 
Wäre ſie aber auch im Irrthum geweſen, ſo war eine 
Zurechtweiſung oder eine Ordnungsſtrafe das Höchſte, 
was fie zu gewärtigen hatte. Ader was geſchah! Die 
Gemeindebehörde, der Senat einer großen Stadt iſt in 
ihrem gewöhnlichen Lokale a 
verſammelt, um frledlich innerhalb ihrer Competenz zu 
berathen, ohne Waffen, mit dem erklaͤtten Willen, kel⸗ 
ner Gewalt irgend einer Art ſich zu widerſetzen. Dies 
ſieht die koloſſale Phantasie des Herrn Stadtdirectors 
und des Herrn Regierungsdirectors als eine aufrühreri⸗ 
ſche Pöbelmaſſe an, der man mit der Aufruhrakte, mit 
Gensd' armen, Dragonern, mit Militair und General 
entgegentreten, die man mit blutiger Gewalt auseinan⸗ 
der ſprengen müſſe! Dieſe Sache hat eine komiſche 
Seite. Meine Herren! Sie ſehen hler eine Reihe dle⸗ 
fer gefährlichen Auftührer, dieſer Feinde des Friedens, 
dieſer Rebellen der Stadt Mannheim in unſerer Mitte. 
Hier unſern Alterspräſidenten mit dem ehrwürdigen 
grauen Haupt... Und dort, mir gegenüber, ſitzt der 
Held, der Friedensſtifter, der Retter von Mannheim, 
welcher dem Staate die bedrohte Stadt erhalten und 
den Aufruhr glücklich gedämpft hat (Bewegung, Schaaff 
erhebt ſich); und fie Alge ſitzen hier friedlich beiſammen. 
Aber die Sache hat auch ihre ſehr ernſte Seite; — 
ſchon dadurch, daß die hohe Amtsgewalt eines Regie⸗ 
rungsdirectors, daß die Militairgewalt, General, Offt⸗ 
ziere, Regimenter zu einem Poſſenſpiel mißbraucht wer⸗ 
den können. Aber wie, wenn die Gemeindebehörden 
einen Schritt weiter gegangen wären, wenn ſie in ihrem 
Sigungsfaale, wo fie die Polizei ausüben, von ihren 
Rechte, der unbefugten Gewalt wenigſtens paſſiven Mi, 
derſtand entgegenzufegen, Gebrauch gemacht und den 
Saal nicht geräumt hätten? Wenn ſie die Bajonette 
abge ätten 
Oder wenn ſie, oder irgend ein Beer, dg Mete d. 
geſezlichen Widerſtandes gegen durchaus ungefeglich 
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Gewalt geübt, wenn eine gerechte Enteäftung das Volk | Bürger ſchadet, überall völlig ungseigt laſſen, ja oft: legenheiten an die zweite Kammer unſerer Stände ab⸗ 
erfaßt hätte? — Sollte dann ein ſolcher koloſſalex mals es zu fördern und zu begünſtigen ſcheinen. — gegangen, nicht allein unterzeichnet von den Mitzliedern 
Mißgriff der Polizeigewalt Mannheim und das Land Sie wiſſen, faſt keine Wahl kommt bei uns vor, wo der dortigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, ſondern auch 
mit Blutſcenen beflecken! Will man denn durchaus nicht gegen die öffentliche Morat und die Verfaſſung, von den meiſte“ tinflußreichſten g Bürgern des genann⸗ 
den Bürger gegen die Regierung reizen! Oder will beſtechende Verſprechungen und Drohungen der Amtsbe⸗ ten Städtchene. — Von Offenburg wird der neu⸗ 
man den Bürger ſchrecken? Iſt dazu unſer Müll- | förderung oder Amtsentziehung der Straßenanlagen, det liche Bericht der Minnpeiner Abendzeitung, der Ka: 
tair, dazu die Macht der Verwaltung beſtimmt! — Zutheilung von Amts⸗ und Gerichtsſſtzen, als angeblich plan in dortiger Pfarrkirche habe am Aten d. Mts. 
Doch, Sie werden fpäter auf dieſe Vorfälle zurückkom⸗ don den Beamten, von hochgeſtellten Perſonen ausge⸗ heine Trauung mit ausſchließlicher Anwendung der la⸗ 
men, und von der Regierung Genugthuung für die hend, herumgetragen werden. Es wäre heilige Pfligt 
fhwer mißhendelten Rechte der Bürger verlangen. Ge: der Regierung, die Verdreiter ſolcher ſchänduchen Ge⸗ 
wiß aber iſt es, daß wenn man die Polizei von einer rüchte entweder wegen beleidigter Amts⸗ und Majeſtäts⸗ 
Verlezung zur andern gegen die Gewiſſensfreiheit und ehre oder wegen Beſtechung in Unterſuchung und Be⸗ 
die bürgerlichen Rechte bis herab gegen die körperliche ſtrafung zu nehmen. Hundert andere durch Inqui⸗ 
Freiheit ſchreiten ſieht, es Einem vorkommen muß, als ſitlon und Staatsanwalt begonnenen Prozeſſe könnten 
ſei die Polizei betrunken geworden (der Präfident ers füglich wegfallen; einige Prozeſſe der dezeichneten Art 
klärt dieſen Ausdruck (de unanſtändig. Weller: Sage würden dagegen unermeßlich wohlthätig wirken und die⸗ 
mir der Herr Präſident einen beſſern für das Benehmen | fen ganzen Skandal befeitigen, So aber — bleibt 
der Polizei, Ich ehre übrigens feine Stimme). Das fer; viele Bürger glauben an die Immoralität der Mer 
mit Sie aber nicht glauben, dieſe Schrankenlofizkeit | gierung und laſſen ſich einſchüchtein oder beftechen, um 
der Polizei beſchtänke ſich auf Mannheim, fo blicken] gegen ihr Gewiſſen zu handeln. Laſſen Sie mich zu⸗ 
Sie herum im übrigen Baden. Uederall finden Sie letzt berühren die betrübende Gehäffigkeit und Verfolgung, 
ahnliche Exceſſe. Ich will Ihnen nur beiſpielsweiſe welche die Staatspolizei gegen die verfaſſungsmäß ge 
einen Vorgang aus dem benachbarten Heidelberg mit: | Gewiffens: und Relizionsfteiheit der Bürger in Be⸗ 
theſlen, der bildungsreichſten Stadt, wo die Beamten ziehung auf die deutſchkatholiſche Kirche ausgeübt hat. 
ſich ſtrenge an das Recht halten ſollten, um der leicht] Es iſt ihnen dies erkannt, — bekannt auch die Sus⸗ 
aufbrauſenden Jugend ein gutes Beiſpiel zu geben. Von pendirung des Herrn Proſeſſor Schreiber in Freiburg, 
dem ganzen Uedermaß von Polizeigewalt, womit hier dem um feines Glaubens willen das Lehramt entzogen 
das verfaſſungsmäßſge Wahlgeſchäft geleitet wurde, — wurde. Ich will hier nicht tiefer in dieſe Materie ein: 
wie denn Jedermann ſchon weiß, daß das Amt dort gehen; aber ſicher mußte es jeden Badener betrüben, in 
offen Partei ergriffen hat, — werden Sie in fpätern-| dieſer Beziehung Baden jllibergler als Preußen, Heſſen, 
Verhandlungen Kenntaiß erhalten. Für jetzt nut fo Braunſchweig und Würtemberg zu ſehen. Ganz beſon⸗ 
viel, daß dort eine von der Wahlcommiſſion verfaſſungs⸗ ders bedenklich aber mußte uns dieſe Erſcheinung ber 
mäßig angeordnete Utwahl von einem Tage, mo alle] rühren, da wir fie mit dem unglücklichen Syſteme in 
Wähler erſcheinen konnten, durch Amtsbefeht auf] Verbindung gebracht ſehen, welches wir auf der ſelben 
einen andern Tag verlegt wurde, wo Viele, nämlich] Stelle mit dem Minifterium Blittersdorff beftristen has 
die Schiffer, in der Regel von Haufe abweſend find. | ben. Es war jenes Spftem des despotiſchen göttlichen 
Da wurde einem Stiftungsvorſtand die regelmäßige I Rechts, das mit dem Schiboleth „Thron und Altar“ 
jährliche Verſammlung der Mitglieder zur Rechnungs- | eine Alllanz der weltlichen und geiſtlichen abſolutiſtiſchen 
ablage verboten. Da wurden Wähler, die auf einem und ariſtokratiſchen Gewalt zu gründen und die Men: 
mit Tannenreis geſchmückten Wagen in die Stadt fuh⸗ ſchen zu unterdrücken ſucht, welches nach dem Glauben 
ren, um Geld geſtraft und zwei weiß gekleidete Knaben verfährt: ſeid ihr dumm und blinde laͤubig in der Kirche, 
die mit roth und gelben Fähnlein vorn auf ſaßen, mit | fo werdet ihr es auch im Staate fein und umgekehrt. 
Einſperrung bedroht; man wußte, daß dieſe Wähler li⸗ So hat man in einem Lande, welches die aufgeklärteſte 
beral ſtimmen würden. Da wurde ein Mann, auf die] katholiſche Geiſtuichkeit und Bevölkerung in Deutſchland 
grundloſe Anſchuldigung, er habe einen Andern mit der hat, nicht zur Zufriedenheit, ſondern zu der höchſten Un: 
Piſtole bedreht, in das Gefängniß geworfen, ohne Zeus zuftſedenheit derſelben, künſttich eine ultrark miſche, frie⸗ 
genabhör, und obgleich ſich herausſtellte, daß kein wah⸗ denſtörende Partei erſt erſchuſſen, fort und fort begün⸗ 
tes Wort an der Sache war; dem Sohne, der Über | ſtigt und die liberalen Katholiken zurückgeſetzt, die Lehr: 
die Behandlung ſeines Vaters entrüſtet, eine Eingabe] freiheit auf der- Univerſität aufgehoben, die Lehrer der 
an das Amt einreichte, wird wegen zu ſtarker Ausdrücke] katholiſchen Moral und des Kirchenrechts, die Stützen 
der Prozeß gemacht. Da wird ein Mann, wegen Ver⸗ eines freieren Syſtems gegen den Ultramontanismus — 
thellung einer Flugſchriſt, die kein Vergehen enthält, entfernt und die Universität trotz aller Geldſpenden fo 
gegen Recht und Geſetz zu acht Tagen Gefängnif vers | tufnirt, daß neulich ein Profeſſor am Grabe feines Col⸗ 
urthellt. Wie ſteht es nun mit der bürgerlichen Freiheit | legen offen erklärte, es ſei kein Wunder, wenn die Pro⸗ 
bei ſolcher Polizeigewalt, zumal da die öffentliche Scham feſſoten in Freiburg geiſtig und körperlich zu Grunde 
taͤglic tiefer ſinkt und ſolche Miß griffe nicht öffentlich | gingen, So erntet man die Früchte, welche man ſelbſt 
gerügt werden dürfen? Werden Sie mir den Recurs geſcket hat. Für Baden aber muß dieſes Syſtem dop⸗ 
von dem Amt an die Kreisregierung entgegen halten, pelt verderblich wirken. Es beleidigt die aufgeklärten 
wo es natürlich iſt, daß die obere Verwaltungsbehörde] Geiftiichen, wie die von allen Seiten durch den Jeſui⸗ 
ihre Unterbehörde nicht gern ſinken läßt, daß alſo die | tismus umgarneten Bürger und widerſtreitet der Ge⸗ 
Bürger meiſt Unrecht behalten; was iſt beſonders in] ſchichte der Kirchenprovinz, wo ſtets eine freie Richtung 
neueſter Zeit zu erwarten, gar noch in Wahlſachen, mo | herrſchte. So, meine Herren, hoffe ich, Ihnen den 
die Beamten Partei nehmen, und über die Klagen ihrer | Antrag gerechtfertigt zu haben: Die Kammer möge bes 
politiſchen Gegner entscheiden ſollen, jetzt wo ſelbſt die] fließen, daß in den Adthelungen eine Commiſſion er⸗ 
Gemeindebebbrden nach der polltiſchen Parteifarbe gewählt] nannt werde, um elne Adreſſe an Se. k. H. den Groß⸗ 
werden. Da ſitzen fie, dieſe Herren Beamten, die mir | herzog zu entwerfen, in welcher auf angemeſſene Weiſe 
im feindlichen Lager zu treffen gewohnt find! — Doch auf die Gefahren des bisherigen miniſterlellen Syſtems 
auch dle Ausſicht auf militäriſche Execution und Auf: und auf die Nothwendigkeit einer vollkommenen Ver⸗ 
ruhrakte fehlte in Heidelberg nicht; wenigſtens im vers witklichung und Beſchützung aller verfaſſungsmäßigen 
‚jüngten Maßſtabe ſollte die große Mannheimer Scene] Rechte der Bürger hingewieſen wird. Meine Herten, 
erneuert weiden. Als auf höhere Entſcheſdung der Wahl] das Nichtverfaſſungsmäßige des gegenwärtigen Syſtems 
commiſſion und zunchſt ihrem Votſtande, dem Bürger, | habe ich Ihnen, wie ich glaube, zur Genüge nachgewieſen. 
meiſter, aufgegeben wurde, die Wahlzettel zu zeigen, da] Unterſtützen Sie meinen Antrag. (Beifall.) 
bedrohte det Herr Amtsvorſtand denſelben nicht dtoß mit] Freiburg (im Breſegau), 8. December, (Elbf. 3.) 
der ſcharf gerüſteten Gendarmerie, ſondern auch wit dem] Die deutſch⸗katholiſche Bewegung nimmt hier täglich 
auf's Schnellſte von Mannbelm zu requicirenden Regl⸗ einen großartigeren Charakter an, ſo daß unfer Erz⸗ 
mente. Militäriſche Polizei und ein Pollzeibeamter mit] biſchof wohl fein ganzes Bisthum auf dle Spitze ſtellen 
der Aufruhrakte verfügte ſich in das Rathszimmer. Dort] dürfte, wenn er ſich der Reform, die gewiß mit allem 
war der Bürgermeiſter ganz friedlich mit einigen Ges | Rechte von Priefter und Late gefordert wird, noch län⸗ 
meinderäthen. Keine Spur eines Auftuhrs im Saale, ger in den Weg ſtellen ſollte. : 
keine Anſammlung von Bürgern auf der Straße. Statt] Freiburg, 10. December (S. M.) Der Erz⸗ 
daß anderwärts, in freien Ländern, bei Wahlen das Mi: biſchof bat feine Erklarung auf die neulſche Mmiſterial⸗ 
litär entfernt wird, fo wurden hler die ſcharf gerüſteten verordnung über Trauung der gemiſchten Ehen bereits 
Gendarmen und die Aufruhrakte ins Mittel gezogen, und, an die großh. Regierung nach Karlsruhe abgegeben. 
wiſſen Sie, gegen wen? — gegen des alten Winter] Sie iſt der Lage, in welche ſich der Kirchenprälat ver- 
ehrwilrdiges Haupt! (Tiefer Eindruck.) Glauben Ste ſetzt hat, angemeſſen. Er refimirt für feine Perſon 
nicht, meine Herren, daß ich mit irgend perfönlich ger auf weitere Schritte in dieſer Sache und legt dieſelbe 
teisten Stimmung dieſe Mißgeiffe erzähle. O nein, dem päpſtlichen Stuhle zur Entſchedung vor. Die | Zeit öftere Veranlaſſung zu ſolchen Reisen im allgemei⸗ 
meine Herten — ich als Liberaler, alle Liberalen, der badiſche Regierung kann nun ruhig den Folgen entgegen nen Intereſſe der kirchlichen Reform geboten werden 
Liberalismus, wir geteinnen durch fe; wir haben keine ſeben; fie ſtehen lediglich in ihrer Hand oder in der dürfte, theils weil die kirchlichen Functionen bei der hie⸗ 
9 Freunde, als die Herten v. Blittersdorff, v. Uria, Conſequenz ihres Benehmens, woran nicht zu zweifeln iſt. figen deutſch⸗katholiſchen Genoſſenſchaft dutch die ſtete 
11 el Regel, Böhme; fie machen Hunderte zu thaͤ's] Freiburg, 14, Decbr. (Fr. J.) Nach verſchiede⸗ Mehrung der Mitgliederzahl derſelben eine Ausdehnung 
9 eg die vorher mit der Miniſterlalpartel I nen Berichten der hier erſcheinenden Oberrhein. Zeitung erhalten haben, welche für die Kräfte eines Einzelnen 
nur böchſt 1 1 füt dle Regierung kann es doch entwickelt ſich die Reform der katholiſchen Kirche durch allzu anſttengend erſcheint. — Dee Schriftſteller Heri⸗ 
Beamten ge fe und verderblich werden, wenn ihre die Gründung neuer deutſch⸗kath. Gemeinden auch bert Rau, welcher ſchon umfaſſende Privatſtudien auf 
deigen, gebäffige 3 ſie in elner verfaſſungswi⸗ in unſerem Groß herzogthum in der erfreulichſten Weiſe. dem Gebiete der Theologie gemacht, wird ſich demnächſt 
nen laſſen. Mis lächerlichen Geſtalt erſchei⸗“ Man geht mit Vorſicht und Ruhe dabei zu Werke, und nach Heidelberg begeben, auf deffen Hochſchule er die 
der Heidelberger Amtengrſtant, lem Beamte, wie das hilft auf der betettenen, immer here und freunde Vordere tung zu fehner Oedlaleung als dratſch katholischer 
licher werdenden Bahn weiter. — Von Stockach iſt Geſſtlicher vervollſtändigen wird. h 
ten d. eine Petition im Sinne der Heidelberger — N 


r svotſtand, wird vermehrt, wenn 
man fieht, wie fie das, wag vermehrt, wenn 
cht t 5 der Eyre, der mo⸗ 
iſchen Achtung der Re — 8. der me 
roliſch 90 5 9 und der Mor alität der und Mannheimer um Regulisung der kirchlichen Ange: a 


neten als falſch bezeichnet, in dem fie nach Vorſcheift 
des erzbiſchöflichen Rituals in deutſcher Sprache aus: 
ſchließlich ehelich eingeſegnet worden feien, die Copulatlons⸗ 
formel ausgenommen. 


Vom badiſchen Mittelrhein, 6. Dec. (F. J.) 
Der Kampf des modernen Pietismus und einer vers 
knöcherten Glaubensanſicht gegen vernünftiges Chriften- 
thum, fängt nun auch bei uns an mehr im die Oeffentlich⸗ 
keit herauszutreten. Bekanntlich verſammelten ſich im 
Monat Sept. d. J. eine anſehnliche Zahl unſerer uicht 
pietiſtiſchen Geiſtlichen zu einer Conferenz in Freiburg, 
um ſich gemeinſchaftlich über Maßregeln zu derathen, 
die den Uedergriffen des Pietismus entgegengeſetzt wer⸗ 
den könnten. Ueber dieſe Verſammlung und ihre Ver⸗ 
handlungen brachte nun das famöſe „Mannheimer Mor⸗ 
genblatt“ acht Wochen fpäter einen durch drei Num⸗ 
mern gehenden Artikel, der ſich eine „wahrheitsgetreue“ 
Darſtellung jener Verhandlungen nennt, im Grunde 
aber von der Wahrheit weit entfernt iſt und keinen anderen 
Zweck hat, als jene Verſammlung und ihre Männer politiſch 
zu verdächt gn. Daß dieſer berüchtigte Artikel, als 
deſſen Verſaſſer man einen Mann bezeichnet, der ehe⸗ 
dem große weltliche Geſchäfte machte, aber durch die 
Gewalt der Umſtände plötzlich aus ihnen heraus gepor⸗ 
fen, bei dem berühmten Handlungs hauſe, Fuma: Ultras 
montanismus, Pietismus und Conſorten zu Freiburg 
im Breisgau als Aſſocié ſich beteiligte, nicht unbeant⸗ 
wortet bleiben werde, ließ ſich vorausſehen. Voran er⸗ 
ſchien in der Oberth. Zeit. vom 24. Nov. ein gehar⸗ 
niſchter Artikel, in welchem die gerühmte „Wahrheils⸗ 
treue“ etwas unſanft zurecht gelegt, und die Anmaßung 
dieſer Benennung für ein faſt durchweg gegentheiliges 
Product als eine „unerhörte Frechheit und Unverfhämt: 
heit“ bezeichnet wird. Dieſem folgte dann ein anderer 
in Nr. 10 des „Morgenboten“ von dem Redacteur deſ⸗ 
ſelben, Pfarter Zittel. Es verdient die Entgegnung 
Zittel's eine um fo meltere Verbreitung und Beherzi⸗ 
gung, als die Tendenzen, welchen er entgegentritt, nicht 
bei uns allein mehr und mehr hervortreten, ſo wie 
überhaupt die Blätter ſelbſt, in welchen fie erſchien, und 
die mit edlem Freſmuth für Glaudensfrelheſt und Volks⸗ 
bildung in die Schranken treten, einer allgemeinen 
Theilnahrae aller Gleichgeſinnten würdig find, — Nach⸗ 
ſchrift. So eben kommt uns die Nachricht zu, daß 
ſämmtliche Theilnehmer an der Verſammlung zu Frei⸗ 
burg von unſerer oderſten Kirchendehörde aufgefordert 
worden ſind, folgende Fragen zu beantworten: 1) Was 
hat die Verſammlung in Freiburg veranlaßt, und wer 
hat ſie veranſtaltet? 2) Was war Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung und des Beſchluſſes? 3) Wie verhält es ſich 
mit den im Mannheimer Morgenblatt angegebenen 
Thatſachen? Man fieht, der ſchlau berechnende Verfaſſer 
jenes Artikels im M. M. hat mit feinem Jeſuitenſtück⸗ 
lein feinen Zweck erreicht und lacht nun ins Fäuſtchen. 
Eine Vernehmung, wenn auch keine förmliche Unter: 
ſuchung, iſt angeordnet. Wird ſich der Denunclant nun 
auch ſtellen und ſeine Anſchuldigungen verfechten? Gott 
bewahre. Von allen den Männern jener Verſammlung 
dagegen erwarten wir mit Zuverſicht, daß ſie alle wie 
Ein Mann auftreten und ihre reine Geſinnung und 
ihr gutes Recht mit männlicher Freimuth vertheidigen 


werden. 


ulm, 10. Decbr. (Oberch. Ztg.) Ronge hat hierher 
geſchrieben, daß die angeblich über ihn wegen ſeines be⸗ 
kannten „Zurufs” verhängte fiscallſche Unterſuchung ein 
reines Märchen ſei. „Solllen Sie etwas dergleichen 
hören,“ ſchreibt er, „fa beharren Sie nur auf Dem, 
was ich Ihnen eben geſchrieben. Ich ſtebe in guter 
Hand!“ 3 : 

Frankfurt a. M., 14. Dec. (D. A. 3). Der 
Prediger der hleſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, Hr. 
Kerbler iſt von feiner Miſſtonsreiſe durch einen Theil 
der thütingiſchen Lande hier wieder zutück. Es iſt die 
Annahme eines zweiten Geiſtlichen bei dieſer Gemeinde 
im Werke, theils weil Hrn. Kerbler wohl noch längere 


* 


teiniſchen Sprache vorgenommen, von den Eingeſeg⸗ 


(Köln. 3.) Brliefe, welche 


ſche Curie hat dazu, wie immer, ihre Bereitwilligkeit 
gezeigt, zugleich aber nicht verhehlt, daß, wenn die Un⸗ 
terhandlungen nicht von einem andern Standpunkte als 

bisher ausgehen, ein befriedigendes Ergebniß nicht zu 
hoffen fei. Dee Beſuch des Czars wird an ber Haupt⸗ 
ſache wahrſcheinlich gar nichts ändern. Denn wenn 

auch die grauſamen Verfolgungen nicht in dem Willen 
des Kaifers lagen und deshalb fo weit als möglich (enn 
in Rußland iſt auch der unbeſchränkteſte Wille beſchränkt ) 
eingeſtellt werden, ſo darf man doch nicht vergeſſen, 
daß eine Relhe von Maßregeln und Ukaſen, welche den 
kaiſerlichen Namen tragen, vorliegt, die nichts weniger 
bezwecken, als die katholiſche Kirche in Polen nach und 
nach durch die griechiſche zu erſetzen. Daß übrigens die 
Reiſe des Kaiſers keineswegs eine bloße Etikettenſache 
ſel, darüber hegt man in Rom nicht den mindeſten 

Zweifel. Man iſt in Petersburg nicht gleichgültig ge⸗ 
gen die Öffentliche Meinung, und ſelbſt der polniſchen 
Bevölkerung gegenüber möchte man nicht gern den of⸗ 
fenen Zwieſpalt mit dem h. Stuhle zur Schau tragen. 
Hierin liegt auch, wie in Rom die Sache angeſehen wird, 
das Bedeutungsvolle des hohen Beſuches. Auch ver⸗ 
kennt die Curie keineswegs, daß dadurch in der katho⸗ 
liſchen Welt, und namentlich in Polen, leicht Mißdeu⸗ 
tungen entſtehen könnten, und ſie iſt deshalb entſchloſ⸗ 
ſen, wenn der letzte Verſuch zur Verſtändigung ſcheitern 
ſollte, in einer neuen Denkſchrift ihre Beſchwerden der 

ntlichkeit darzulegen. 

9 3 10. Beebr. (N. K.) Am 12. Decbr. 
ſollte in geheimer rg 8 Abgeordnetenkammer die 

itwortadreſſe berathen werden. 
N 12. Dechr. (Weſ. Z.) Es ſoll oder 
ſcheint ſich in der Kammer der Abgeordneten ein Grift 
der Oppoſition gegen die Regierung in einer Weiſe zu 
offenbaren, welche einem aufziehenden Unwetter gleicht 
wie ein Et dem andern. Schon die Art, wie das 

Directorium mit dem vorgefundenen Canzleiperſonal und 
namentlich mit einigen an deſſen Spitze ſtehenden Mini⸗ 
ſterialbeamten geſchaltet und gewaltet hat, ließ auf einen 
votherrſchenden Widerwillen gegen manches Beſtehende 
ſchlleßen. Noch klarer aber treten die Abſichten der Füh⸗ 
rer des oppofitionellen Thelles der Kammer hervor, ſeit 
man ſich, dem Vernehmen nach nicht ohne vorherigen 
Verkehr mit einigen einflußreichen Mitgliedern der Kam: 
mer der Reichsräthe, mit der Formulirung eines Antrags 
zu beſchäftigen angefangen hat, durch welchen die An⸗ 
ſicht der Opposition als Volkswunſch oder öffentliche 
Meinung dargeſtellt werden ſoll. 

München, 13. Decbr. — Heute wurde in der 
Kammer der Abgeordneten die Adreſſe, welche der Apella⸗ 
tionsgerichts⸗Rath Heintz abfaßte, berathen. Obgleich 
eine lebhafte Debatte ftatıfand, fo. wurde dieſelbe doch 
mit wenigen Abänderungen angenommen. 

5 e ſter rei ch. 

Wien, 8. Deebr. (A. 3.) Briefen aus Itallen 
zufolge hat der Kaiſer Nikolaus ſeinen Aufenthalt in 
Palermo um 6 Tage verlängert, ſo daß Ankunft und 
Abreiſe Sr. Mai. überall um 6 Tage fpüter erfolgen 
werden. Der Kaifer wird daher erſt am 27. Decbr. 
in unſeret Hauptſtadt ankommen, bis zum 2. Januar 
hier verweilen, in St. Petereburg aber am 12. Jan. 
eintreffen. Der Erzherzog Ferdinand wird morgen nach 
Gallzien zurückkehren, und in Biala oder Wadowize 
die Ankunft des ruſſiſchen Kaiſers abwarten, um Se. 
Maj. bei feiner Durchreiſe daſelbſt zu empfangen. 

Nuſfſiſches Reich. 

St. Petersburg, 9. Dec. — Unſere heutigen Zei⸗ 
tungen enthalten ein kaiſerl. Manlfeſt, nach welchem in 
den Gouvernements der weſtl. Hälfte des Reichs von 
1000 Seelen 5 Rekruten erhoben werden, den Gouverne⸗ 
ments Oßkov, rg = ag die Recruten 

ißernte erlaffen werden ſollen. 
wegen der Miß 0 5 ar: 2 85 | 

* 13. Decbr. — So lange die offi⸗ 
3 8 keine beſſere Sprache über die afci⸗ 
kaniſchen Angelegenheiten führen, mag es in Algier in 
der That noch ſchlechter ausſehen, als man hier anzu⸗ 
nehmen geneigt iſt. Bugeaud geht darauf aus, den 
Krieg nicht mehr halb zu führen. Vernichtung oder gänz⸗ 
liche Unterwerfung iſt ſeine Parole, welche natürlich zu 
einem Extreme führen muß, denn ehe der Araber feine 
Waffen und ſein Pferd ausliefert, ſtirbt er lieber, oder 
wandert aus. Dieſe Auswanderung der Stämme nach 
Weſten findet im einem großartigen Maßſtabe ſtatt und 


| worden, mehrere 
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Zug läßt einen ſchaudervollen Blick in die Einzelheiten 
des afrikaniſchen Krieges werfen. Der Brleſſteller, ein 
Offizier des Zuges ſchreibt unter Andern: „wir haben 
693 Menſchen getödtet, 2000 Stück Vieh erobert, die 
Rabta und die Beni⸗Madoun vernichtet und eine Razzia 
gegen die Hemnir ausgeführt. Heute Abend ziehen wir 
gegen die Araber zwiſchen Tiſi⸗Salal, Riſſa und Tifil⸗ 
titls.“ — Im Constitutionnel findet ſich die Notiz, 
daß man die Königin von England nächſtes Jahr in 
Paris erwartet; es dürfte dieſes indeſſen wohl nur eine 
Hoffnung fein. Auf der Börſe iſt man ſehr unruhig; 
der Kralleffect, mit dem Gabriel Iſot, Bruder des be⸗ 
kannten Bankerutirers gleichen Namens, der zu Grenelle fein 
Leben endigte, ſcheint ſo manchem unſerer Börſenmänner 
einige Zeit in den Ohren dröhnen zu wollen. Man fängt 
an, über die engliſche Miniſterkriſis die Köpfe zu ſchüt⸗ 
teln, obſchon die engliſchen Papiere noch von ihrem frühe: 
ren Cours wenig weichen. Eine Aenderung im driti⸗ 
ſchen Miniſterium würde unbedingt von Einfluß auf die 
Börſe ſein. (Vergl. u. London.) N 

Der Messager enthält eine officielle Erklärung über 
die Abſetzung des Generaleinnehmers Baudonz es wird 
darin zugegeben, daß dieſe ſtrenge Maßregel ergriffen 
worden iſt, um Herrn Baudon dafür zu ſtrafen, daß 
er gegen den erklätten Willen des Finanzminiſters die 
Hand geboten hat zur allgemeinen Fuſſon der Com⸗ 
pagnien für die Paris⸗Lyoner Eifenbahn, als wodurch die 
beabſichtigte Concurrenz vereitelt worden ſei. 

Der Sonnenſchirm Abderrhamans, der bisher die Ka⸗ 
pelle des Invalidenhotels ſchmückte, iſt plötzlich hier ver⸗ 
ſchwunden. Wie verlautet, ſei dies aus Rückſicht für 
den erwarteten Marrokkaniſchen Geſandten geſchehen, auf 
welchen ſolche Trophäe ſicherlich nnangenehmen Eindruck 
gemacht haben würde. — Von Tunis ſchreibt man den 
16. Nov., daß der Bey den 14. Nov. aus den Händen 
des Abgeſandten des Sultans, Selim Bey, den Ferman 
des Sultans angenommen hat! 

Man erinnert ſich noch der Rede, welche der Pair 
Dubouchage in der vorigen Parlamentsſitzung hielt, und 
in welcher er die Pairskammer aufforderte, die Regie⸗ 
rung zu einer Unterſuchung über die Lage der arbeitens 
den Klaſſe zu bewegen. Da feine Rede keinen offiziel- 
len Erfolg hatte, fo machte er bekannt, daß er auf el 
gene Fauſt die Unterſuchung anſtellen wollte und forderte 
Behufs' derſelben Jeden auf, ihm einſchlägige Notizen 
zukommen zu laſſen. Dubouchage fängt jetzt die Ver⸗ 
öffentlichung der Reſultate dieſer Unterſuchung in einer 
fortlaufenden Reihe von Heften an, deren erſtes unter 
dem Titel: „Enquéte sociale“ erſchienen iſt und ins 
tereffante Aufſchlüſſe enthält, welche die Radikalumge⸗ 
ftaltung der franzöſiſchen ſoclalen Verhältniſſe gar nicht 
länger außer Zweifel laſſen. 

Der Kriegsminiſter hat einen Bericht vom General 
de Bar aus Algier dom 5. Decbr. erhalten. Derſelbe 
ſchließt, wie folgt: „Im Ganzen iſt die politiſch⸗mili⸗ 
täriſche Lage der Divifion (Algier) befriedigend, Keine 
neue Jernfte Complication iſt zu den Ereigniſſen hinzu⸗ 
gekommen, die ſich im Weſten von Algerien manifeftirt 
haben.“ Dem Bericht iſt eine Nachſchrift angehängt. 
Sie lantet: „Im Augenblick, wo diefer Bericht abgehen 
ſoll, erhalte ich nachſtehende telegraphiſche Depeſche: Mi⸗ 
lianah, 5. Decbr. halb 3 Uhr. Abd⸗el⸗Kader hat ſich 


in größter Eile nach Djebel⸗Amour hin zurückgezogen. 


Er entledigt ſich ſeiner Heerden um Spottpreiſe. Die 
Colonnen des Weſtens, die ihm den Weg zu ſperren 
ſuchen, machen ihm große Unruhe. General Juſſuf, 
nachdem er ſich am 2. Decbr. zu Ain⸗Tukeria vor Te 
niet mit Proviant verſehen hatte, iR am 3. Dechr. zur 
Verfolgung des Emirs aufgebrochen; er führt Lebens⸗ 
mittel auf 10 Tage mit ſich. General Bedeau war 
am 2. Decbr. mit 4 bis 500 Pferden zu Goudjilah; 
er iſt angewieſen, in Gemeinſchaft mit dem General 
Juſſuf zu operlren. Marſchall Bugeaud ſtand am 
1. Deebr. am Oued⸗Manaſſa im Land der Flittas. 
Oberſt Saint Arnaud iſt jetzt bei den Beni⸗Hidja; die 
Beni⸗Rachel ſind zurückgekommen; ſie haben zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung 3 Pferde nach Orleans ville geschickt.“ 
Es hat ſich inzwiſchen ſchon wieder ein neuet Sherif 
im Felde gezeigt; er beißt Hafe Raſſou und war zuletzt 
zehn Lieues nordweſtlich von Tenſet, bei den Beni⸗ 
Boudouan. 

Bou⸗Maza, der ſich nach dem Weſten von Teniet⸗el⸗ 
Had begeben und dort einige Stämme aufgewiegelt hatte, 
iſt durch den Anmarſch des Generals Juſſuf wieder zur 
Umkehr in das Land der Flittas genöthigt worden. 


Spanien. 
Madrid, 5. December. — Das Miniſterlum hat, 
wie man verſichert, um dem Ultimatum mehr Eingang 


zu verſchaffen, welches dem römiſchen Hofe communicirt 
Summen abgeſchickt, mit welchen man 


ſpaniſcher Seits bei der päpſtlichen Curie für die Unter⸗ 


Zeitung. 


ſei durch eine Empörung in Buenos: Apres ſelbſt von 
der Gewalt verdrängt und zur Flucht genöthigt worden, 
findet hier keinen Glauben. 

Madrid, 6. Decbr. (A. Pr. 3.) Das Minifter 
rium hat Mittel gefunden, das aufſteigende Ungewitter 
zu beſchwören, und darf dem Zuſammentreten der Cor: 
tes ohne Beſorgniſſe entgegenſehen. Den gefährlichſten 


‚feiner Gegner, denen nämlich, die ſich aus der Mitte 


der herrſchenden Partei ſelbſt erhoben, ſind die Waffen 
aus den Händen gefallen. Sie haben ihre angekündig⸗ 
ten kriegeriſchen Abſichten der Liebe zum Frieden und 
zu harten piaſtern zum Opfer gebracht. Der heran⸗ 
ziehende Sturm hat ſich in kühlenden Wind aufgelöſt. 


Großbritannien. 


London, 12. December. — Der Streich, den Lord 
John Ruſſell durch ſeine Erklärung zu Gunſten der 
Aufhebung der Getreidegeſetze gegen das Minifterium 
Peel geführt hat, hat feine tödtliche Wirkung bereits 
geäußert. Das Miniſterium Peel hat ſein Ende 
erreicht! Vorgeſtern hat die Majorität des Cabinets, 
nämlich der Herzog von Wellington, der Herzog von 
Buceltuh, Sir Robert Peel, Sir J. Graham, Graf 
Aberdeen, Lord Stanley, Herr Goulbourn, Graf Lin⸗ 
coln und Herr Sidney Herbert, im Ganzen 9 aus 12 
oder 13, die das Cabinet bilden, ſich mit einem Extra⸗ 
zug nach Southampton und von da nach Osbornehouſe 
auf der Inſel Wight begeben, wo ſie in einem Cabi⸗ 
netsrath der Königin ihre Reſignation überreich⸗ 
ten, welche die Königin ſofort in Gnaden 
angenommen hat. Dieſer folgenreiche Entſchluß 
wurde in einem am letzten Montag gehaltenen Mi⸗ 
niſterconſeil gefaßt, welchem der Herzog von Wellington 
nicht beiwohnte, dem Herzog mitgetheilt, und dieſer trat 
dem gefaßten Entſchluß ſogleich bei und begab ſich mit 
den übrigen Miniſtern zur Ausführung deſſelben, wie 
oben erzählt, nach Osbornehouſe. Dieſes Ereigniß wi⸗ 
derlegt beſſer als alles andere die Mittheilung der Ti- 
mes, die zum fo großem Lärmen Veranlaſſung gegeben 
hat. Was die Reſignation ſelbſt betrifft, ſo war es 
augenſcheinlich, daß ſie erfolgen mußte, als der Herzog 
von Wellington ſich weigerte, auf Sir Robertz Peels 
Verlangen, eine Aufhebung der Korngeſetze in der 
nächſten Parlamentsfigung zu beantragen. Es wurde 
ſofort zu Lord John Ruſſel geſendet und derſelbe 
aufgefordert, ſich nach Osbornehouſe zu begeben. Er 
wurde am 10ten dort erwartet, und Sir Robert Peel 
hoffte, ihn dort zu treffen, mußte jedoch, ohne daß dies 
geſchehen, zurückkehren. Geſtern Morgen hatten Lord 
John Ruffel und Sir Robert Peel eine Unter: 
redung, die eine Stunde dauerte, nach welcher Lord 
John London verließ und nach Cowes eilte. Er hatte 
fofort eine Audienz bei der Königin, und kam denſelben 
Abend zurück, mit dem Auftrage, ein neues Ca- 
binet zu bilden. Was die Perſonalien dieſes neuen 
Cabinets betrigt, ſo werden folgende Namen genannt. 
Lord John Ruſſel hat Boten an Lord Palmerſton ge⸗ 
ſandt, und man erwartet dieſen ſtündlich in London. 
Ihm ſoll das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten übertragen werden. Lord Normanbp übernimmt 
wahrſcheinlich das Portefeuille des Innern, Lord Grey 
das der Colonieen. Herr Baring wird wieder Kanzler 
der Schatzkammer werden. Lord Morpeth wird vers 
muthlich als Lordlieutenant nach Irland gehen, wo er 
ſehr populär iſt. Lord Cottenham wird wieder Kanzler 
von England, Lord Campbell Kanzler von Irland, Sir 
Thomas Wilde und Herr Jervis werden, jener Gene⸗ 
rals Anwalt, dieſer Generalprocurator. Lord Minto 
wird die Admiraleät übernehmen, und unter ihm Sir 
Ch. Napier und Admiral Dundas werden in dieſes Mi: 
niſterium treten; außerdem werden als Mitglieder des 
neuen Cabinets genannt Sir John Hobhouſe, Herr 
Charles Buller, Herr Hawes, Sir George Grey und 
Herr Tuffnell. Auch von den Herren Macaulay, La⸗ 
bouché re, Lord Fortescue, Lord Fitzwilliam, Cobden, Gib⸗ 
ſon, Duncombe iſt die Rede, als künftigen Mitgliedern 
des Lord John Ruſſel' ſchen Cabinets. In dem oben 
erwähnten Cabinetsrath auf Osbornehouſe, in Gegen⸗ 
wart der Königin, wurde auch das Parlament, wel⸗ 
ches zum 10. December proxoglrt ſtand, fernerweitig 
bis zum 30. December prorogirt. Man glaubt, 
daß Sir Robert Peel den neuen Premier, was deſſen 
Politik im Allgemeinen betrifft, anterſtützen werde. In 
feinem eigenen Cabinet ſtand Sie Robert Peel faſt ai 
lein. Der Sturz des Peel ſchen, aus fo heterogenen 
Elementen zufammengefegten Miniſteriums wird für den 
Präfidenten Polk eine ſehr unangenehme Nachricht fein. 
Die ſpriſche Angelegenheit machte in Amerika einen ſehr 
lebhaften Eindruck und begründete dort Lord Palmerſtons 
Ruf der Feſtigkeit und des Nationalgefühls, und Herr 
Polk würde lieber jeden Anderen als Minifter des Aus: 
wärtigen fehen, als den Mann, der ſeit Cannings Tas 


gen der einzige Miniſter iſt, der in allen auswärtigen 
Beziehungen Englands deſſen Ehre zu wahren gewußt 
hat, wie der Sun ſagt. Sollte ein Krieg mit Ame⸗ 
rika ausbrechen, ſo würde weder Aberdeen noch Hadding⸗ 
ton denfeiben mit der Energie und Conſequenz durchge⸗ 
führt haben, wie dies von Lord Palmerſton zu erwar⸗ 
ten ſtünde. 5 

(B.⸗H.) Ueber den Verlauf der letzten Verhandlungen 
im Miniſterium Peel berichtet ein Privatſchreiben aus 
London vom 12. Decbr. Folgendes; Der Herzog von 


Wellington hat ſich zwei Monate lang geſträubt, in eine 


Modification der Getreidegeſetze einzuwilligen, endlich, am 
2. Decbt. erklärte er ſich, wenigſtens bedingungsweiſe, 
zuſtimmig und das gab Veranlaſſung zu dem vielbe⸗ 
ſprochenen Artikel der Times vom Aten d. M. Als 
dieſer Artikel nun den zahlreichen Mitgliedern der Land⸗ 
Ariſtokratie, deren Stimmvollmacht (proxy) der Herzog 
im Oberhauſe führt, zu Geſichte kam, wurden ſie un⸗ 
willig und droheten dem Herzoge, ihm ihre proxies 
zu nehmen. Dadurch wäre ihm ein großer Theil ſeiner 
Superiorität im Oberhauſe geraubt worden, er zog daher 
ſeine frühere Zuſtimmung zurück und weigerte ſich de⸗ 
ſinitiv, auf die Vorſchläge Preis einzugehen. Dadurch 
iſt denn der Aufbruch des Miniſteriums veranlaßt wor⸗ 
den. Der Briefſteller iſt der Anſicht, daß Peel und 
Wellington vereint im Stande geweſen wären, die Ge⸗ 
treidegeſetze zu vernichten, daß Lord John Ruſſell aber, 
wenigſtens mit dem jetzigen Parlamente, das nicht ver⸗ 
mag und daß es ſehr zweifelhaft iſt, welchen Charakter 
ein neu zu berufendes Parlament haben wird. 


S c we i 


Zürich, 8. Dec. (Schw. M.) Zwiſchen der Regie⸗ 
rung des Kantons Thurgau und dem Biſchof von So⸗ 
lothurn ſchwebt ein Streit, der auch dieſen ſonſt ſo ru⸗ 
higen Kanton von Grund aufzuregen droht. Der ge⸗ 
weſene Abt des Kloſters Muri war Kollator der beiden 
geiſtlichen Pfründen der Gemeinde Homburg. Nach 
Aufhebung des Kloſters trat die Regierung von Aargau 
durch Vertrag das Wahlrecht an diejenige von Thur⸗ 
gau zu Händen der Gemeinde ab. Als nun ein 
neuer Kaplan gewählt werden ſollte, ſo ernannte der ge⸗ 
weſene Abt von Muri den bisherigen (gebrechlichen) 
Pfarrer an dieſe Stelle und einen der Exkonventualen 
an die Pfarrſtelle. Die Regierung proteſtirte und ver⸗ 


Tagesgeſchichte. 
Breslau. In dem abgelaufenen Kirchenfahre, 


tage d. J., find allhier und in den dazu eingepfarrten 
Vorſtädten und Dörfern, einſchließlich der 190 Todtge⸗ 
bornen, 3717 Perſonen geſtorben und 4258 geboren. 
Von erſteren gehörten 2203 der evangel., 1154 der Eathol,, 
33 den Deutſchkatholikten und 137 den Israeliten an. 
Von den Gebornen find 2650 evangel., 1253 kathol., 
133 deutſchkathol. und 222 israelitiſch. Getraut wur⸗ 
den überhaupt 1316 Paare, und zwar 869 in evang. 
und 318 in kathol. Kirchen, 98 bei den Deutſchkatho⸗ 
liken und 31 bei den Juden. — Im Krankenhoſpital 
zu Allerheiligen, in welches von I. Dec. v. J. bis 30, 
Novbr. d. J. 3955 Kranke Aufnahme gefunden haben, 
wurden in dem oben bezeichneten Kirchenjahre 4211 
Perſonen verpflegt, von denen 3452 geſund entlaſſen 
werden konnten, 462 ſtarben und am 1. Dec. 297 in 
der Pflege verblieben. 


Breslau, 18. Dec. Die Abhaltung des 
Gottesdienſtes an den nächſten Feſttagen wird durch 
die Prediger der hieſigen chriſtkath. Gemeinde in fol⸗ 
gender Weiſe ſtattfinden: Dr. Theiner predigt hier 
den 25. d. M. (Vorm.) in der Kirche zu St. Bern⸗ 
hardin; den 26. (Nachm.) und 31. (Spivefter-Pred. 
4 Uhr) in der Armenhauskirche; Pred. Ronge den 
26. d. M. in Freiburg, den 27. in Landeshut, 
den 28. in Brieg und den 1. Jan. bier bei St. 
Bernhardin; Pred. Hofferichter den 26. d. Mon. 
(Vorm.) und den 1. Jan. k. J. (Nachm.) hier und 
den 25. d. M. in Löwenberg; Prediger Vogtherr den 
25. (Nachm.) und 28. (Vorm.) hler; den 26. in 
Goldberg, den 31. (Syplveſter⸗Pred.) und 1. Jan. k. 
J. in Löwenberg, den 2. Jan. in Hirſchberg; 
Kandid. Wilhelm den 25. d. M. in Friedeberg. 
— Wiewohl außer den bei der hieſigen Gemeinde an⸗ 
geſtellten 4 Predigern noch 15 andere, denen nahe an 
40 Gemeinden in unſerer Provinz zugetheilt find, fun 
gieen, fo muß doch noch immer ein bedeutender Theil 
der ſchleſiſchen Gemeinden die Hülfe der hier angeſtell⸗ 
ten Prediger in Anſpruch nehmen; doch läßt ſich er⸗ 
warten, daß die noch übrigen Gemeinden der an ſie 
von dem hieſigen Vorſtande wegen Anſtellung eigener 

eiftlichen wiederholt ergangenen Aufforderung nach 
a d nachkommen werden, zumal der Mangel 
e 1 materiellen Mitteln dadurch 
des Unterſtützungs⸗ Beratenden wird, daß der Vorſtand 


in Berlin ſich l für die chriſtkath. Gemeinden 
bier angelangten 


8 einem 
Gemeinden zu unterſtätzen. Ane Anzahl der ſchleſiſchen 


Schreiben bereit erklärt h 


Schleſiſcher Nou 


— 
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hinderte die Inſtallation. Die Gewählten fungirten Famile zurückließ, bei der er ſich eines Abends die Ci⸗ 


aber als Vikare. Die Sache wurde beim Biſchof an⸗ 
hängig gemacht, und dieſer ſprach dem Abte das Wahl⸗ 
recht zu, da das Kloſter ohne liechtichen Konſens aufge⸗ 
hoben ſei und der Abt als ſolcher de jure noch eriflire, 
Jetzt hat die Regierung den vom Abt eingeſetzten Pfar⸗ 


garre anzündete und dann ihr Licht auslöſchte, das Hinz 
werfen von großen Goldſtücken (30 Duc.) u. ſ. w. ha⸗ 
ben die Phantaſie der Neapolitaner gewaltig erhitzt; es 
iſt durchaus keine Uebettreidung wenn ich Ihnen ſchreibe, 
daß ſehr viele Arme auf Speculation ihre Effecten ver⸗ 


rer des Kantons verwieſen, und der geweſene Pfarrer ſetzen; eben ſo haben die Schneider vollauf zu thun um 
bleibt an ſeiner Stelle. Man iſt nun auf die weiteren die Röcke zu wattiren, welche die tuſſiſchen Orden aufs 


Schritte der Kurie ſehr geſpannt. 

Luzern. Herr Dr. Kaſimir Pfyffer hat eine 
Erklärung veröffentlicht, in welcher er durch Darlegung 
der ihm vor Gericht gemachten Vorhalten nachweiſt, wie 
wenig Grund zu ſeiner Verhaftung vorhanden war. 
Uebrigens iſt ihm keine andere Caution als die Perſo⸗ 
nalbürgſchaft auferlegt, d. h. daß er nicht aus dem 
Rechte weichen werde. Ich wüßte wahrlich nicht be⸗ 
merkt er hierzu, warum ich dies thun ſollte. Weber 
feine Behandlung im Gefängniß habe er ſſich nicht zu 
beſchweren. € 

Der Landrath von Baſelland hat beſchloſſen, da 
die Geſchichte darthue, daß Rom und Grlechenland wegen 
des Tanzens untergegangen feien, fo ſollen nur Taver⸗ 
nenwirthe tanzen laſſen dürfen, der Sonntagstanz ſel 
hingegen verboten. Auch beſchloß ferner der wohlwelſe 
Rath, daß Nachts um 12 Uhr der Tanz aufhöre und 
nach 12 Uhr ein neuer anfange, d. h. daß um 12 
Uhr erſt Polizeiftunde ſei, wurde aufgehoben; dagegen 
ward dieſelbe auf 11 Uhr verlegt. N 

Lauſanne, 9. Deebr. — Der gr. Rath hat, da 
die bis auf den Aten d. verlängerte Friſt abgelaufen, 
den Geiſtlichen der evangeliſch⸗ reformirten Landeskirche, 


welche auf ihrer auf den Löten d. eingereichten Ent⸗ 


laſſung beharrt ſind, die Erklärung zugeſtellt, daß ſie 
ohne weiters entlaſſen ſeien und daher nicht bis zu 
jenem Zeitpunkt auf ihren Pfründen zu verbleiben haben. 
Sie ſind zugleich aus dem Verzeichniß des geiſtlichen 
Standes geſtrichen worden. 

Die Angabe, als ſei der Hauptſprecher der Aargaui⸗ 
ſchen Katholiken, Schleuniger, eines Meineides überwie⸗ 
fen, wird für eine „perfide Lüge“ erklart. 

It alten. 

Neapel, 1. December. (A. 3.) Einzelne Züge von 
Mildthätigkeit welche der Kaiſer in Palermo an den 
Tag gelegt, z. B. das Einlöſen verpfändeter Gegenſtände, 
das Geſchenk von 10 Napoleons welches er einer armen 


* Breslau, 18. Dec. — Wie erlauben uns das 
tauf aufmerkſam zu machen, daß das von Arndt in 


| 


vom 1. Adv.⸗Sonntage v. J. bis zum 1. Adv.⸗Sonn⸗JWohlau ausgeführte „Etinnerungsblatt an die Reformaz katholiſche Fundationen zugefügt worden fei, und daß der 


fangen ſollen, von denen man hofft ſie werden wie Stern⸗ 
ſchnuppen herabfallen. Ein Gegenſtück zu ſolchen ruſſi⸗ 
ſchen Ordensverleihungen liefert Neapel: es iſt gegen⸗ 
wärtig eine Seltenheit vom König von Neapel decorirt 
zu werden. Der neue Handelstractat mit Rußland ift 
fertig, aber noch nicht veröffentlicht; von Tractaten der 
deutſchen Groß⸗ und Kleinmächte hört man noch immer 
725 75 De - Deutſchland wahrſcheinlich darauf 
aß der König von Neapel ein 
über die Alpin ſchicke. . Ba ERS 
Neapel, 2. Decbr. (A. 3.) Sollten Sie mir eine 
Extra⸗Extrabeilage einräumen, ſo könnte ich ſie mit Pa⸗ 
lermitaner Kalſergeſchichtchen füllen. Jeder Meiſende 
bringt uns ein neues Dutzend herüber. Die Phantaſie 
der Neapolitaner erhitzt ſich immer mehr, und man ſieht 
in dem Kaiſer einen orientaliſchen Magus, der Ducaten 
aus der Erde ſchwirren läßt. Die Polizei wird ihre 
Noth haben ſolche magiſche Anziehunge kräfte zu neutra⸗ 
liſtren. Die eingeſperrten Lazzaroni flehen zu allen ihren 
Heiligen, daß man ihnen zu ihrem nahrung⸗ und ſorgen⸗ 
loſen Leben zurückverhelſe und den erquickruden Anblick 
des Kaiſers gewähre. Umſonſt! Wenn ſchon in Pa⸗ 
leimo 200 Perſonen zu jeder Stunde verſammelt find 
um die Fenſter des Palaſtes Butera anzugaffen, wenn 
am Carneval dem königlichen Wagen, von welchem die 
Conſetti herunterfliegen, wenigſtens 200 Lazzaroni nach⸗ 
laufen, wie ſollte es unter obwaltenden Umſtänden dem 
Kaiſer ergehen wenn er ſich in einem goldenen Regen 


in den Schoos der ſchönen Parthenope herabläßt. Die 


gigantiſche Congreß⸗ Litteratur wird, in Sammet und 
Seide gekleidet und von den Autoren ſelbſt getragen, 
dem Kaiſer die Aufwartung machen; öffentliche Inſti⸗ 
tute, Bildungs⸗ und Wohlthätigkeitsanſtalten haben ſich 
auf den Beſuch vollſtändig vorbereitet; alles wird ſich in 
Feſt, ewänder hüllen. Die Droſchken kutſcher werden ſich 
zweimal wöchentlich raſiren und in Fracks auf dem Bock 
erſchelnen. 


tion des 19. Jahrhunderts“, deſſen Erſcheinen mehrfacher Verein dieſes Unrecht gewiſſermaßen wieder gut machen 


Hinderniſſe wegen bis jetzt verzögert wurde, nunmehr 
vollendet, und eine Anzahl Ekemplare deſſelben im Se: 
kretariat der hleſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde, Zwin⸗ 
gergaſſe No. 4 b niedergelegt iſt. Da demſelben eine 
befondere Erläuterung beigegeben iſt, fo bemerken wir 
nur, daß das ganze 21 Zoll hohe und 16 Zoll breite 
Tableaux in ſeiner Grundidee das Glaubensbekenntniß 
der chriſt⸗katholiſchen Kirche in gothiſcher Schrlft darſtellt. 
In den Randverzierungen befinden ſich unter an⸗ 
dern die Spmbole der beiden bibliſchen begründeten 
Sacramente der Taufe unb des Abendmahls, das preu⸗ 
ßiſche, ſächſiſche und breslauer Wappen, die Portraits 
Ronges und Regenbrechts und deren Biographie, die 
Namen ſämmtlicher Gemeinden Deutſchlands nach dem 
Tage ihrer Conſtituirung ic. Die Zuſammenſtellung des 
Ganzen iſt äußerſt geſchmackvoll, die Ausführung meiſter⸗ 
haft. Das Exemplar koſtet auf Kupferdruckpapier 
1 Rehle., auf chineſiſchem 1 Rthlr. 10 Sgr. 


TI Neiffe, 11. Decbr. — Ein Ereigniß, welches 
wie eine Demonſtration gegen Allgemeinchriſtlich⸗Ge⸗ 
ſinnte ausſieht, erfüllt jegt alle Wohldenkenden in Neiffe 
mit Indignatlon, daher ich nicht umhin kann, Ihnen 
die Thatſachen mitzuthellen. Thatſache iſt, daß in den 
evangeliſchen Häuſern durch einen Unteroffizier, welcher 
durch ein von 3 Damen unterſchriebenes Circular legi⸗ 
timirt war, eine Peivat⸗Collecte für angeblich Nothlei⸗ 
dende eingeſammelt worden iſt und daß in dieſem Cir⸗ 
culare die evangel. Damen eingeladen worden lind, ſich 
zu einer geſtern Nachmittag ſtattgefundenen Verſamm⸗ 
lung einzufinden, um einen Verein zu gründen, von 
welchem blos Evangeliſche, nach dem Befinden des ev, 
Predigers, Unterſtützung erhalten ſollten. Schon gleich 
Anfangs hatte unter das Circular eine hochgeſtellte Dame 
geſchrleben, wie fie ſich bei einem Vereine, welcher einen 
Unterſchied in der Religion, bei feiner Unterſtützung 
Hülfsbedürftiger, machen wolle, nicht bethetligen könne. 
Dleſer Vorgang hatte dann bei Vielen Nachfolge ge⸗ 
funden. Indeß hatte ſich in der geſtrigen Verſamm⸗ 
lung eine Anzahl Damen eingefunden und zur 
großen Verwunderung aller Eingeladenen hatten ſich die 
3 einladenden Damen in Begleitung des evangel. Pre⸗ 
digets eingefunden. Dieſer hielt zuvörderſt eine Rede, 
worin er den ſchon im Circulare angekündigten Zweck 


des Breiteren darlegte und dieſen Verein einen höchſt men. 


— 2. i .ZHl —— — 


wolle. Aber zur großen Verwunderung des Hrn. Pre⸗ 
digers trat eine der Damen hervor, kündigte an, daß 
ſie im Auftrage mehrerer Anweſenden und vieler Nicht⸗ 
erſchienenen auch ihre Meinung ausfprechen wolle. Ste 
etklärte, daß der beadſichtigte Verein unchriſtlich ſei, 
weil er einen Unterſchied in der Religion machen wolle 
und nicht auf das Gebot Chriſti „Nächſtenliebe zu Üben“ 
Rückſicht nehme. Sie wies mit Takt darauf hin, daß 
der Vorwand von dem vermeintlichen Unrecht, welches 
durch katholiſche Fundatlonen den Proteſtanten zugefügt 
worden fein folle, ganz unpaſſend ſei, weil die Fundatſonen 
Vermächtniſſe einzelner Erblaſſer ſeien und jeder Erb⸗ 
laſſer ſein Geld vermachen könne, wem er wolle; daß 
mithin das freie Verfügungsrecht einer Perſon über ihr 
Vermögen chriſtlichen Religlons⸗Geſellſchaften keine Ber 


rechticung gebe, das Gebot ihres Religionsſtifters vor; 


ſätzlich zu übertreten. Der Erfolg hiervon war, daß die 
große Mehrzahl der Anweſenden ſich gegen die Tendenz 
des evangeliſchen Predigers erklärte und daß die Partel 
deſſelben ſagte: ſie wolle unter dieſen Umſtänden für 
jetzt die Sache fallen laſſen. Dieſer Ausgang des all⸗ 
gemein gemißbilligten Unternehmens hat hier große Sen⸗ 
ſatlon gemacht. Ader das Beſte kommt noch. In 
dem Briefkaſten des Gerichts iſt ſchon vorgeſtern eine 
anonyme, mit Beweisangaben unterſtützte Denuncation 
gegen den evangel. Geiſtlichen, als Urheber, und die 3 
unterzeichneten Damen, als Theilnehmer, wegen der eigen⸗ 
mächtigen Sammlung der Privat⸗Collekte eingegangen, 
denn der §. 244 des Straftechts ſchrelbt vor: 
„Wer unter dem Vorwande, Privat⸗Collekten für 
Communen oder Nothleidende zu ſammeln, ſich in 
die Häuſer eindrängt, der ſoll mit 10 bis 50 Rel. 
Geld⸗ od. verhältnigmäßigerkeibesftrafe belegt werden.“ 
Es ſteht zu erwarten, was hiernach die Folge der 
unternommenen Privat Collecte für die Anſtifter und 
Unternehmer ſein wird. 


Sprottau, 13. Dec. — Die Erdarbeiten bel der 
hieſigen Zwelgbahn find, der vorgerückten Jahres zelt 
wegen, eingeftellt worden, und die Arbeiter heute entlaſ⸗ 
ſen. Die Dankbarkeit für die ihnen gewordene freund⸗ 
liche Aufnahme bewieſen die Aebelter dadurch, daß heute 
Nachmettag 4 bis 500 an der Zahl mit Schippen, 
voller Muſik und fliegender Fahne in hieſige Stadt ka⸗ 
Dem Eiſenbahn⸗Oitektor, dem Kreis ⸗Landrathe, 


chriſtlichen nannte. Nach beendigter Rede erklätte er, dem Section®: Ingenieur und dem Zahlmeiſter ſagten fie 


daß die Verſarmelten unftreitig mit ihm einverſtanden ein 


herzliches Lebewohl und verließen ſodann in geſchloſ⸗ 


ſein würden. Als Motiv der Ausſchließung Andersden. ſenen Reihen die Stadt, um der Heimath zuzueilen. 
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Kamienietz, Toſt⸗Glelwiber Kr., 16. December — um fo mehr als das teifende Publikum lebiglich an die 


In der Schleſ. Ztg. Nr. 288 gelangt aus Rudzienieg | Eiſenbahnen verwieſen ift. v. — 
bieffeitigen Kreiſes zur Kenntniß, daß ein Häusler aus „ - 
Rzetzitz, durch einen Bahnwärter am Telegraphen Nr. 971 Ja No. 276 der Breslauer Zeitung findet ſich über 
gemishandelt worden fei, in dem Augendlick, wo derfelbe | Mühlenverhältniſſe ein Auffag vor, der zum Glück fo 
die Eiſenbahn hätte üderſchreiten wollen. wenig Spuren von Sachkenntniß, deſto mehr aber von 
Der Correſpondent in der Zeitung Nr. 292 „von der Oberfläͤchlichkeit an ſich trägt, daß die darin hart ange⸗ 
Klodnitz“ erklärt, daß der in dem bezüglichen Berichte 
angegebene Thatbeſtand völlig unklar ſei, und in der An⸗ 
gabe des Ortsnamens ein Irrthum obwalten müſſe. 
An der Sache ſeldſt ift jedoch, wie deren Erfolg er⸗ 
geben, auch nicht das geringſte wahr, und beruhen jene 
Abgaben auf abſichtlichen, von dem Correſpondenten 
ausg egangenen Unwahrheiten, wozu Beamte der ober: 
ſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft ihren Namen, wie aus 
dem Artikel der Bresl. Ztg. vom 15. d. leider zu er⸗ 
ſehen iſt, nicht haͤtten hergeben ſollen.“ Krakau. 


vinz“ zur Zeit noch tröſten können, zumal ſich andere 
gewichtige Stimmen hier und da zu ihren Gunſten voll 
Theilnahme vernehmen laſſen. 

Zuvörderſt dürfte Einſender des beregten Aufſatzes die 
in No. 245 deſſelben Blattes enthaltene kurze Notiz 
wohl mißverftanden haben, denn es wird hier nur eines 
Berichtes in der Kölner Zeitung über die 
durch Aufhebung des Mahlzwanges zwiſchen 
den Grundherrſchaften und den Müllern ſtrei⸗ 
tig gewordenen Mühlenzins⸗Verhältniſſen 
Erwähnung gethan, wie uns wenigſtens das von 
dem Edeimuthe des Herrn Grafen v. Schafgotſch an⸗ 
geführte Beiſpiel, wonach derſelde feinen verpflichteten 
Müllern eine bedeutende Summe Mühlenzins erlaſſen 
hat, deutlich genug zu beweiſen ſcheint. Keinesweges iſt 
aber irgend wie die Rede davon, daß die Guts herren 
ihre Müller für den Verluſt ihres Zwangsrechtes ent⸗ 
ſchaͤdigen follten, weil im Allgemeinen zu einer genügen⸗ 
den Entſchädigung der Art mehr, als der bloße Erlaß 
des Mählenzinſes erforderlich fein würde. 

Was den vom Einſender angeführten Fall hinſichtlich 
der Mühle zu Mallmitz betrifft, fo mag es den Erben, 
nachdem fie ein Kapital von 10,000 Rthlr. vom Staate 
erhalten hatten, allerdings möglich geworden ſein, ihre 
Mahlverhältniſſe zu reguliten, wie ſich Einfender aus: 
drückt, d. h. durch eine möglichſt zweckmäßige Anwen⸗ 
dung ihrer Geldmittel bei Benutzung günſtiger Zeit⸗ 
oder Drtsverhäitnäffe weſentlichen Vortheil zu ziehen. 
Solche günſtige Verhältniſſe würden ſich aber ſchwerlich 
in andern Fällen der Art vorfinden, denn es iſt doch 
wohl ziemlich einleuchtend, daß wenn z. B. in einem 
Umfange von 4 [Meilen ſechs Mühlen vorhanden 
find und dle Bewohner dieſes Flächencaums der einen 
Mühle, ſei es aus einem Grunde, welcher es wolle, zus 
ſtrömen, — die fünf übrigen Mühlenbeſitzer bei urſprüng⸗ 
lich gleichen Geld⸗ und Mahlkräften und ſeldſt bei eben 
fo prompter und reeller Bedienung ibrer Mahl gaͤſte, un⸗ 
ter dem Glücke ihres ſechſten Gewerbsgenoſſen leiden 
müſſen. Inwiefern alſo der Mallmitzer Fall ein itoni⸗ 
ſcher Commentar zu dem vermeintlichen (2) Elende 
der Müller überhaupt fein fol, iſt uns unbegreiflich, 
da der Einſender ſchwerlich wird behaupten wollen, daß 
alle Mühlen gleich viel zu mahlen haben können und 
daß einer wie der anderen eine gleich ergiebige Nah: 
rungsquelle ſich eröffne. Das Emporblühen einer Mühle 
widerlegt alſo noch nicht das Unglück im Allgemeinen, 
welches durch den Verfall von 10 anderen Mühlen ar⸗ 
gumentttt wird. — Wenn der Einſender ferner behaup⸗ 
tet, daß die mit Waſſerkräften verſehenen Mühlen⸗ 
poſſeſſionen im Preiſe geftiegen feien, fo frägt ſich zu⸗ 
nächſt: was er denn mit den Windmüllern anfan⸗ 
gen und ob er dieſelben auch in ſeinem Commentar 
zum vermeintlichen Müller Elende mit inbegriffen wiſſen 
will? Daran hat Einſender wohl nicht gedacht, ſonſt 
würde er die Unzulänglichkeit feines Commentars felbft 
eingeſehen haben, worauf wir ihn unſrerſeits aufmerkſam 
zu machen uns die Freiheit nehmen. — Wir wollen 
jedoch zu den Waſſermühlen zurückkehren und ſehen, 
wie es ſich damit verhält. Nachgegeben, dieſe Mühlen 
ſelen in neuerer Zeit etwas im Preiſe geſtiegen, fo muß 
man nicht außer Acht laſſen, daß ſie in früherer Zeit 
bis unter ihren Werth herunter gegangen waren. Der 
Verfall der Mühlen war groß, denn die Gerichts⸗Aem⸗ 
ter erhielten in ihrer Eigenſchaft als Vormundſchafts⸗Be⸗ 
hörden damals ſogar die Weiſung, keine Mündelgelder 
auf Mühlen auszuleihen; der allgemeine Anzeiger ver⸗ 
öffentlichte fo manche Mühlen⸗Subhaſtation und es ift 
alſo kein Wunder, wenn jetzt, wo ſich die Speculation 
(um die eignen Worte des Einſenders zu gebrauchen —) 
dieſer Mühlenwerke bemächtigt, auch der Werth der 
Mühlen ſich zu heben anfängt. — Wir wünſchen den 
Speculanten viel Glück und daß es immer genug zu 


N Meine jüngſte Beſchwerde über den Betrieb auf der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn fand in der Breslauer Zei⸗ 
tung eine Erwiederung, die in ihrer Gehaltloſigkeit nur 
auf ein Publikum berechnet ſein konnte, dem der Gegen⸗ 
ſtand der Gontcoverfe fremd iſt. | 

Hünern den 16. December 1845. . 

Graf Hoverden. 


Breslau : Freiburg - Schweidniger 

Eiſenbahn. 

Es iſt bisher viel von den Mängeln der Ober⸗, und 
Niederſchleſiſchen Eiſenbahn die Rede gewefen, jedenfalls 
erſcheint es daher gerechtfertigt, wenn dergleichen auch 
bei dem andern derartigen Inſtitute zur Sprache kom⸗ 
men. Bereits im vorigen Winter mußten die, die Bres⸗ 
lau⸗ Freiburger Eiſenbahn Benützenden mehrere Male 
unfceiwilligen Aufenthalt erleiden, ja ſogar bei gänzlichem 
Mangel an dem Nothdürſtigſten eine lange Nacht an 
nicht gewünſchtem Orte zubringen, und leider ſcheint 
ein ähnliches Schickſal den hier Reiſenden wiederum be⸗ 
vorzuſtehen. Am 15. d. Mies. war durch einen be⸗ 
deutenden Schneeſturm die Zweigbahn von Königszelt 
nach Schweidnitz unfahrbar geworden, die Paſſagiere, 
welche am 16ten c. mit dem erſten Bahnzuge von Bres⸗ 
lau kamen, konnten deßhalb, ſo wie die geſtern Adend 
dieſe Tour Nehmenden auf der Eiſenbahn nicht weiter 
befördert werden. Da indeß bis Schweibnig die Fahr⸗ 
karten gelöſt und bezahlt waren, durfte wohl verlangt 
werden, daß Seitens der Eiſenbahn für die Welterbe⸗ 
förderung der Paſſagiere Sorge getragen werden würde, 
Dies geſchah, aber in einer Weiſe, welche jedenfalls Ta⸗ 
del verdient. Mehrere der Reiſenden hatten das Glück 
in einem kleinen Poſt⸗ und einem etwas größeren Mieths⸗ 
wagen Platz zu finden, die übrige Geſellſchaſt, glücklicher 
weiſe nur aus Herren beſtehend, wurde auf einem un⸗ 
fauberen Frachtwagen mit etwes Stroh verwieſen, wel⸗ 
chen zu erſchwingen ſchon mehr als Kunſtfertigkeit er⸗ 
heiſchte. In dieſem nichts weniger als einladenden 
Raume, in welchem ſämmtliche Gepäckſtücke ſehr läſtig 
wurden, und bei unfreundlichſtem, ſtürmiſchen Wetter 
muthete man den Reiſenden zu faſt 2 ½ Stunde zuzu⸗ 
bringen, während man dieſe Wegftrede per Eiſenbahn in 
einer Viertelſtunde zurückzulegen pflegt. Ein Kranker 
und ein Reconvalescent, welche ſich in der Geſellſchaft 
befanden, werden es jedenfalls der Eifenbahn= Direktion 
Dank wiſſen, daß man ſo rückſichtsvoll bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten verfährt und an den Folgen biefer Fahrt ge⸗ 
wiß noch lange zuzubringen haben. Das Unangenehmſte 
ſollte indeß noch nachkommen; denn in Schweidnitz auf 
dem Bahnhofe endlich angelangt, mußten die ſchwer Ge: 
prüften vernehmen, daß bereits alle Anſchlußpoſten längft 
abgegangen ſelen und es Jedem Einzelnen überlaſſen 
blelbe ſich Rath und Hülfe zu verſchaffen. Sollte nicht 
ein ganzer Tag geopfert, ſo mußte eine theure Fuhre 
gedungen werden, deren Preis ſich nach der Witterungs⸗ 
deſchaffenhelt ſteigerte. Nicht nur dem Geſchäfts⸗, auch dem 
Privatmanné mußte hierdurch weſentlicher Schaden erwach⸗ 
ſen, den Niemand vergütet, es wäre daher wohl in der 
Ordnung, wenn bei dergleichen Erein niſſen, für welche 
man jetzt nachgrade vorbereitet fein könnte, von Seiten 
der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft beſſer Sorge getragen würde, 


Todes s Anzeige. 

e in Sister Jag an * 
ſchwäche im en Jahre: die verw. Gräfin, : 

— — Wilhelmine v. Keyſerling, geb. Gräfin zu durch die Frauen. 

Dohna. Dies zeigen allen entfernten Verwand⸗ 

Die geſtern früh 1 uhr durch Gottes gnä⸗ ten u. Bekannten der Verſtorbenen hierdurch an 


i lücklich erfolgte Entbindun, x die Hinterbliebenen. 
ſcher len can Agnes, geb. Mor Zülzendorf, den 17. December 1845. 
genbeſſer, von einem Töchterchen, beehrt „„ 
ſich hierdurch lieben Verwandten und Freun⸗ 
den ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Märzdorf den 16. December 1845, 
Morgenbeffer, Paſtor. 


f Todes⸗Anzeige. 

Am 12ten d. M. ſtarb im 74ſten Lebens⸗ 
jahre unſer geliebter Gatte und Vater, 
der Kgl. Hauptmann und Abtheilungs⸗ 

Commandeur in der 12fen Inval.⸗ Comp., 
Jean Coument. Dieſe Anzeige widmen 
tief betrübt ihren Freunden: 85 
Babette Coument, geb. Heiſig. 
Jean Coument, als Sohn. 
Ziegenhals, den 15. December 1845. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
fe Friederike Fränkel. 
Iſidor Höniger. 
Ziegenhals und Rybnik. 
bindungs⸗ Anzeige. ) 
Entb 9 zeig lies 


— Sonnabend den 20ſten: 


Todes s Anzeige. Phlegma. 


Nach ſchweren Leiben entſchlief ſanft geſtern 
Abend gegen 11 uhr die verwittwete Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Archivs⸗Retiſtrator Eleonore 
Aulich, geborne Seidel, in einem Alter 
von 54 Jahren an der Bruſtwaſſerſucht. 
Dies zeigen ſtatt beſonderer Meldung theil⸗ 
nehmenden Freunden und Bekannten an 

die Hinterbliebenen. 


Breslau den 18ten December 1845. 


Beefpronene Ameise! tert, gatſcheff. 
D 7. December d. J. wir olter 5 
leben Freunde! ee — s Akten, von Karl Gugkow. 


er Leiter. 
vertiſſement in 1 Akt. 


\ 
4 


griffenen Müller fih über die Stimme „aus der Pros, 


ſchulden beſchäftigungslos wird, 


Theater⸗Repertoire. | 
Freitag den Iten, zum viertenmale: Alles 
Luſiſpiel in 2 Akten, 
nach Bapard und Lafont von B. A. 
mann. Hierauf zum zweitenmale: Ein ehr⸗ 
Luſtſpiel in 3 Akten nach 
der Idee von Auvray's Lenoir von Friedrich 
Adami. 


N Vaudeville⸗Poſſe in einem 
frei nach Patrat, von Louis Angely. Hierauf 
zum drittenmale: Das Rendezvons auf 
Komiſch⸗pantomimiſches Dir 


ſchnelden, zu bohren, zu pochen und zu hammern geben 
möge; überall iſt dies nicht anwendbar, und wenn's 
dann nichts mehr zu hammern geben wird, weil zu 
viele Competenten hammern, dann können ja die Spe: 
eulanten ihre Waſſerkräfte auch zu etwas Anderem bez 
nutzen, wie ſchon jetzt die unſtigen, da fie nichts mehr 
mitdem Mahlen zu ſchaffen haben, zu nie geahnten D’ngen 
gebraucht werden. Hierin liegt wieder ein Bewels zu 
einem wirklichen, nicht aber zu einem vermeint⸗ 
lichen Elende der Müller, denn wer ohne fein Merz 
uldı kann doch wirklich nicht 
glück ich genannt werden. Wenn Hr, Ener a sue 855 
Blick auf die Stellung der Müller der Grundherrſchaft 
gegenüber werfen will, fo wird ihm das wirkliche E end 
der erſteren noch einleuchtender werden. Der Grund⸗ 
herr erhebt noch wie vor von feinem Müller den ſchwe⸗ 
ren Mühlenzins, hat dabei noch das Recht, was ſchon 
oft in Ausübung gebracht worden iſt, ſich nicht allein 
zu ſeinem Bedarf, ſondern auch zur Fabrikation zum 
Verkauf eine eigene Mühle zu bauen und darf nach 
dem Berieſelungs⸗Geſeze ſogar dem Müller 
die Waſſerkraft, wenn er fie zu ſeinem Nutzen bedarf, 
entziehen, ohne ſich darum zu kümmern: ob der Müller 
fine wenigen Mahlgäſte warten laſſen muß, oder gänz⸗ 
lich verliert. — n 
Der 2te Theil des Auffages enth fit eine Invective 
gegen die Redlichkeit der Müller und beſchuldiget dieſelben: 
daß fie in gebräuchlicher Weiſe ihre Kunden beſtehlen! 
Ein Glück, daß ſich Einſender dadurch eine Hinter⸗ 
thür offen gelaſſen hat, indem er eine Sorte von gu⸗ 
ten, wackern und ehrlichen Müllern paſſiren läßt, und 
fo fi eine Partei unter den Müllern ſelbſt bildet, die 
den, ſich entweder verdienter⸗ oder unveroientermaßen 
beleidigt Fühlenden von Anſtellung einer Injurienklage 
abrathen wird. — Stellen aber die Müller in pleno 
dieſe Klage an, dann könnte die geſtattete Ehrſichkeits⸗ 
Ausnahme den Beleidiger nicht ſchützen, denn in der 
Geſammtzahl müſſen doch unbedingt die als Diebe bes 
zeichneten mit enthalten ſein. — Ob es dazu kommen 
wird, wiſſen wir zwar noch nicht; für jetzt ſei nur er⸗ 
wähnt: daß von der Mühle dis in die Behauſung des 
Mahlgaſtes oft ein ſehr welter Weg iſt, auf wel⸗ 
chem, — natürlich nur aus Verſehen ſeiner eignen Leute, 
— gar manche Metze von dem richtig überlieferten Fa⸗ 
brikate verloren gehen kann, daß ferner in den 4 Pfäh⸗ 
len des Mahlgaſtes, — natürlich auch wieder nur durch 
bloßes Verſehen der Seinigen, — manche Metze Mehl 
verſtäubt, ehe ſie der Hausherr zu Geſicht bekommt und 
daß alfo dem Müller keine Schuld deizumeſſen iſt, wenn 
die Rechnung nicht ſtimut. — Die Lücke, die Einſen⸗ 
der in der Controle der Mühlen gefunden hat, möge 
er ſich einſtweilen, bis er eine beſſere Ueberzeugung er⸗ 
langt, durch die Mühlen⸗Tadelle vom Jahre 1811 aus⸗ 
füllen und bedenken, daß Jedermann, der Getreide zur 
Mühle bringt, recht gut weiß, wie viel er aus der 
Mühle zurückverlangen kann. — Befremden muß, daß 
Herr Einfender, der doch ſo geübt im Lückenauffiaden 
nach außen if, die vielen in feinem eignen Aufſatze an 
Gründlichkeit nicht wahrgenommen hat. Hätte er ge⸗ 
ſorgt, dieſe Lücken zu vermeiden, fo würde ihn gewiß 
weniger der Vorwurf treffen, daß aber nicht die nöthige 
Ruhe, ſondern ein unfreundlicher Sinn feine Feder ges 
leitet habe. a Ein Nichtmüller. 
Actien⸗-Courſe. 
Breslau, 18. December; 
Bei geringem Verkehr in Fonds und Eifenbahnactien find 
die Courſe der letztern etwas gewichen. 
Oberſchleſ. Litt, A. 4% p. C. 109 Br. Prior. 100 Br. 
dito Litt. B. 4% p. C. 102 u. 101% bez. u. Gld. 
ir 4% p. C. abgeſt. 107% Br. 


Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger Priorit. 100 Br. 

Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br. 
Ol⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 ½ bez. u. G. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 ½ Br. 

Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ½ etw. bez. 
Rrakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 Br. - 
Friedrich - Wilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗ Sch, p. C. 92%, — ½ bez. u. G. 


Brief kaſten. 

Ein Concert⸗Bericht aus Hirſchberg iſt zur Aufnahme 
nicht geeignet. Die beigefügten 5 Sgr. können in un⸗ 
ſerer Expedition zurücgefordert werden. 


Montag den 22ften, zum Beſten des 
Theater ⸗Penſions fonds zum erſlen⸗ 
malt: Lore⸗Ley, die Fee am Rhein. 
Herr⸗ Große romantiſche Oper in drei Akten von 

H. Berg. Muſik von Guftan Adolph Heinze. 

Der Vorſtand des Theater⸗Penſtons⸗Fonds 
verbindet ie obiger Anzeige die am das ver⸗ 
und ebrte Theatervublikum gerichtete Bitte, durch 
Akt, rege Theilnahme dem wohlthätigen Unterneh: 
men gedeihliche Förderung zu gönnen. Jeder, 
ſelbſt der kleinſte Mehrbetrag wird nicht nur 
dankbar angenommen, ſondern auch durch 
einen, in der Tageskaſſe anweſenden Depu⸗ 


Liſt 


Für Kinder arran⸗ e! se Fonds auf Verl 
i i enhut. |tirten. des Penſion 1 uf Verlangen 
Sum S ſchrifliche Quittung daruber er heit werden. 
Juſte. Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt, frei nach 
dem Franzöſiſchen von W. Friedrich. Dem. zeige. daß meine 
ubrich, vom BE: Bann 1 2 Mühle im Bruch 
lin, wird im erſten Stück als Adolphine, im aten d. Mts. im Betriebe i 

ten als a ee (Antritterolle.) ebe iſt. Briefe und 


Sonntag den 21ſten, zum dtenmale: „Pu len⸗Adminiſtration B b 
2 Geſchichtliches Trauerſplel in Neumarkt“ e 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
Amerikaniſche Dauermehl⸗ 
bei Neumarkt feit dem 


Beſtellungen werden unter der Adreſſe: „Mü h⸗ 


ergebenſt erbel n. 
E. Migula. 


Verkauf von Schafböcken. Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt neu erſchienen und in auen Buchhandlungen 
Aus der re zu Lahe erhalten, in Breslau bei Wilh. on Korn: 9 
einer Beſtimmung des Pacht⸗Contractes ges 45 N 2 Die 

mäß, die Pacht der Reſtauration im neuen bel Liſſa, zwei Meilen von Breslau, ſte 


Tpeltee incl des Biertellers; nom Iden hen vem 27ften d. Wit, an eine debe Katholiſch theologiſche Facultät 
5 an der 


Fer 1 7 ab ne: 7795 un 555 P 75 eg ae ehe 5 

ih im Theater⸗Bureau täglich von 9 Die Heerde ward vor drei Jahren durch 125 . R 

meiden, um die zu verpadjtenden Räume in einen Ankauf von 800 Mntterſchafen aut Univerſitaͤt zu Breslau. f 
. e eee Schäfereien des Grafen Lariſch ge i Gr, 8. Geh. 6 Nor. 

Breslau den 19. December 1845. gründet, und ſie ſteht feitdem unter mei⸗ 5 

Die Direction. ner ſpeciellen . be Er re 

den Thiere empfiehlt hohe Wollfeinheit, 

Sie er Stans. — 45 Katls- verbundenen mit entſchiedenem Wollreich⸗ 

ruh wird vom 19ten h. abgefertigt thum. Das alte edle Blut der Schäfe⸗ 

a) aus Brieg täglich um 8%, Uhr früh nach reien, woraus fie ſtammen, iſt bekannt. 

a — erſten Dampfwagen⸗Zuges Die Preiſe werden ‚fo billig dee wie 

5 3 Zeitverhältniſſe und das erſte Auftreten 

8 a ee e eee, der Heerde es erfordern. Vom 27ſten 

wagenzug nach Breslau, bis 30ſten d. Mts. bin ich perſönlich in 

Brieg den 17ten December 1945. Leuthen anweſend, was dann fpäter vom 

f Königl. Poſt⸗Amt. 1 k. = in 25 1 110 7 

5 wird. ährend meiner Abweſenheit hat 

Edictal⸗ Citation. ; x ; ? ; 
Den unbekannten Gläubigern der am 30ften 1 der dortige Wirthſchafte rſpectos 
Mal und 25ſten Juni 1845 hierſelbſt verſtor⸗ die ollmacht, nach Klaſſe und Taxe zu 
benen Handelsmann Rebeca und Herrmann verkaufen. J. G. Elsner. 

5 Akt N 2 mit 155 au 77SEC 
e Vorſchriften des gemelnen Landrechts 2 

die bevorſtehende Theilung ihres Nachlaſſes Stähre- Verkauf. 5 


Bekanntmachung. J 
Durch den Tod des Herrn Häusler iſt, 


Bei Veit & Comp. in Berlin ist die vollständige correcte und elegante 


Jo von 
1 0 92 2 0 T + 

oh, Gottl, Fichte's sämmtlichen Werken, 

herausgegeben von J. G. Fichte, 

; in 8 Bänden gr. 8. . 
bis auf die letzten zwei, gegen Ostern k. J. auszugebenden Bände, erschienen 
und als gewiss Vielen willkommene Weihnachtsgabe in allen Buchhandlungen 
vorräthig. Die ersten zwei Bünde enthalten die speculativen Arbeiten, die beiden 
folgenden die Rechts-Sitten- und Staats-Lehre des grossen Philosophen. 

Der fünfte umfasst seine Schriften zur Religions-Philosophie, von der Kritik 
aller Offenbarung bis zur Anweisung zum seligen Leben, alle auch die Gegen- 
wart interessirenden Standpunkte durchlaufend. Der sechste giebt Fichte's populäre 
Darstellungen, darunter die berühmte Zurückforderung der Denkfreiheit, die Bei- 
träge zur Berichtigung der Urtheile über die franz. Revolution, die Bestimmung 
des Gelehrten u. s. w. Der Subser.-Preis (1½ Sgr. f. d. Bogen) bis zur Vollen- 
dung des Ganzen noch offen, beträgt für diese 6 Bände 11), Rthlr. Die Namen 
der Herren Subscribenten werden dem letzten letzten Bande vorgedruckt, 

In Breslau bei A. Gosohorsky, Albrechisstrasse No. 3, 


in Rawicz bei F. Frank vorräthig. 


un Ds ae deen e, aan Sl de Pr ehe | 
gemacht. Zülz den 14. November } ö 0 0 . 
Königl. Stadtgericht | Snrinsfüste vom 1, Sana t e Die Kunst- u. Musikalien-Handlung 
zu ſoliden Preiſen zum Verkauf. Die 5 S 
: 3 il Böcke find von Mutterſchafen aus der 
Bekanntmachung. 


Amtsrath Heller ſchen Stammſchäferei 
In uebereinſtimmung mit der Stadtver⸗ m 915 0 aid 


. zu Ehrzelitz gezüchtet. Die Heerde iſt 
ordneten⸗Verſammlung haben wir das Markt. ii volkommen geſund und frei don auen f 
ſtellengeld für Bauden ꝛc. bei den hieſigen [e. Erbkrankheiten. 

151 Heller. 4 
Wes ese ESS SS ESE SSS ES 
Bock⸗Verkauf 
des Dominiums Langenhof, ODelſer Kreiſes, 

beginnt mit dem 1. Januar 1846. 

Auch ſind noch 150 Stück zur Zucht voll⸗ 
kommen geeignete Mutterſchafe abzulaſſen. 

Die Heerde iſt frei von allen erblichen 
Krankheiten. 1 

8 Graf von Bethuſy ſches 

Wirthſchaftsamt Langenhof bei Bernſtadt. 

Holzverkaufs⸗Anzeige. 

In dem von mir angekauften Kieferforſte 
zu Schön⸗Ellguth, Trebnitzer Kreiſes, zwei 
Meilen von Breslau, liegen ſowohl alle Sor⸗ 
ten von Bauhölzern, als auch Schnitthölzer 
und Brennholz in beliebiger Stärke und 
Länge zum Verkauf vorräthig und werden 


von 


L. Stegmann, vorm. C. Cranz, 
Ohlauer Strasse No. 80, 


a2 ihr wohl assortirtes Lager von Musikalien, besonders zu nützlichen 
und angenehmen hy 


Weihnachts-Geschenken, 


55 verspricht die schnellste und beste Ausführung jeder ihr zu machenden Be- 
stellung. 8 


Wie in früheren Jahren so wird auch bei dieser Gelegenheit ein resp. 
Publikum auf das Nützlichste aller musikalischen Weihnachts-Geschenke 
aufmerksam gemacht, welches darin besteht, @uittungen für die jährliche oder 
halbjährliche Benutzung meines Musikalien-Leih-Instituts auf die Dauer 
obiger Zeit von Weihnachten ab zn verschenken, 5 


Der Magiſtrat. 


TTT 
Heute um 9 Uhr Auction von Schnitt⸗ 
waaren und einigem modernen Damen⸗ 
putz in No. 42 Breite Straße. ! 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


T 

Den 22ſten d. M.: Auction von Leinen⸗ 

zeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubeln, Haus⸗ 

geräthen, 2 Mahagoni⸗Tafel⸗Flügel⸗Kör⸗ 

ern und 2 Paar nenen Pferdege⸗ 
ſchirren in No. 42 breite Straße. ; 
Mannig, Auctions: Gommiff, 


pfehlen, weil auf diese Weise durchaus kein Missgriff in der Auswahl gemacht 
werden kann. Breslau im December 1845, a 


L. Stegmann, 


vorm. C. Cranz. 


Bei Eduard Trewendt in Breslau Für 15 Sgr. 100 Farben 


N N ſolche auch auf Beſtellung augefertiget undi eh RN Mi A* ö , 

au rer 1 e be e denen ede 1945 Vea neigen ei n , faule ae fe e dei 
% 
ſſt aus freier Hand zu verkaufen. Derſelbe nn, ee ’ st! am Neumar 42 p } 
| i . redigt über Luc. A ie PORT ge 

g 3 Stuben, > Benöte, cn ten] Fur Naturfreunde! : N K Klofterfirage Nr. 60 


Bon Teodor Hofferichter, werden echtfarbige Kleider⸗Kattune bis 


8 Ein entomologiſcher Schrank mit 40 oben R g . 
a nn DO: Schehrt Aterlanb|und unten mit Lias verfehenen und 17 ge Derbigen, bei der, A (e Henende gmeipmanhten, das Kleid zu 1 bis 1% 
und iſt derſelbe noch beſonders wegen der leb⸗ wöhnlichen Schubladen, erſtere eine nette Kä⸗ gr. 8. Geh. Preis 2 Sgr. Rthlr. verkauft. 


fer⸗ und Schmetterlings⸗, letztere eine kleine 
Mineralien⸗Sammlung enthaltend, ſerger eine 
bedeutende Conchylien⸗Sammlung ſind billig 
zu verkaufen. Das Nähere Carlsſtraße No. 41 


ften Frequenz zu empfehlen. 
a bei dem Eigenthümer daſelbſt. 


Verpachtung. 


FCC 
In der Buchhandlung 1 gr 85 fen an der nebf Schaufel, Porer 
in Breslau (Schmiedebrücke No. 10), und I und Zange empfehlen in beſter Auswahl 
in Neiſſe (Ring 3) find erſchienen und in Je zu den billigſten Preiſen: 


5 im Comptoir. 
n Folge ſchon mehrerer an mich ergange⸗ im Compton allen Buchhandlungen Schleſiens zu haben: ilh. Schmolz & Comp. 
. ae 2 mir hiermit öffentlich! Ein leichter Jagbıwagen ſteht zu verkaufen 99 — chleſiens zu h 5 Wilh ei Ne. 3. = a 
anzugeigen, 2 55 e 00 univerſitätsplatz No. 19. Ausgewählte Dramen NN NMNKN NUN 
nen hierſelbſt auf der grünen Straße Nr. 137, . 7 > ; . ͤ— 7——. — 
dict neten der Königl. Poſt gelegenen, ganz]. Eine Partte ſehr ſchöne, nicht mehr ganz analytiſch erlaͤutert von Sorauer Wachslichte, und 
moderne Sammt⸗ und Atlashüte, wie auch M. K 1 7 
neu erbauten 0 d d ' 1 bi Kurnik. Motards künſtliche Wachslichte 
Gaſthof zum weißen Lamm 155 Rthir. im gold e 1. Emilie er von Kejfing, des. geh. empfehlen nee e 82850 be 
0 i a x 5 1 reis gr. ücke 0 (4 
auf einige. Jahre an einen gerhäftefunbigen, in der Damenpug Handlung, ausverkauft. 1, Nathan der Weife, von bemf, eleg, geh. in Breslau, Ning No. 20. 


ordentlichen Mann, wenn ich dadurch ein mir 
annehmbares Gebot erlange, zu verpachten. Für 58 Rthlr. 

Da derſelbe erſt ganz neu und elegant erbaut und (feſter Preis) iſt ein neuer Brettwagen nebſt 
ſo zweckmäßig wie möglich eingerichtet iſt und Brettern mit ſtarken eiſernen Aren zu verkau⸗ 

eine ſehr vorzügliche Lage hat, beſonders we⸗ fen. Eichner, Breiteſtraße No. 40. 


en der Nähe der Poſt, wo eine gewiß jehr | erde 
Lace e e 5 welche federn! ain. 
u ermässigten Preisen, 


„durch den bevorſtehenden neu einzurichtenden 1 
K Kaiserfedern, 


Preis 15 Sgr. 


— 8 ebirgs⸗ 18 10 
ili ebirgs⸗Preißelbeeren 
155 gr 5 0 wie im Einzelnen zum 
haltung, zur Veredlung des Herzens Heinrich Marfchner, 
und Bildung des Verſtandes jc. Schmiedebrücke Nro. 54 in Adam und Eva. 
höht werden wird, jo bin ich feſt äberzeugt, von — —„—„— — —ͤ—e 
Dr. J. H. Jacobſon. T Zoppelfünten, 


Wiener Poſt⸗Cours jedenfalls noch mehr er⸗ 
daß ein tüchtiger Pächter gute Geſchäfte mas d, Dutz. 5 Sgr. 144 St. 1% Ktlr. 


chen würde. Correspondenzfedern, F Preis geh. 8 Sgr. Eleg. geb, 10 Sgr. N 
1 Sierau reflectirende, cautionsfähige Pacht⸗ d. Dtz. 3 Sgr., 144 Stück 1 Rthlr. 6 Bein ten 2 
liebhaber können ſich daher bei mir ſelbſt, wo Nationalfedern, Aufforderun Kadettengewehre /? 
e ſich gleich von der Localität überzeugen J das Diz. 4 Sgr. AStück 15 Ser, Alle diejenigen, welche an 922 Maurer. Piſtolen, . 
nnen, ſowie in Breslau bei dem Herrn f. Omnibus-Kedern (Bensons), 8 meifter Brudloff gerechte Forderungen ha: Terzerole, 
D. Gallhot, Ring No. 20, melden und die J das Dutz. 1 ½ Sgr., 14d St, 47% Sgr. 5 ben, ſowie Diejenigen, die an Genannten noch 7 Jagdgeräthſchaften aller Art empfehlen in 
Fl Die berühmtesten Schreibmeister Zahlungen reſtiren, wollen ſich gefälligſt recht » beſter Auswahl zu den billigſten Preiſen 


näheren N gange erfahren. 
Glatz den 15, December 1845, . a 
gemeinsten Verbreitung, 


5 1 en F. E. C. Leuckart, 
PPV y Kupferschmivdestr. 13. 
Eine Schmiedewerkſtatt ift zum Neujahr | Sm RESTE RITTER | 


zu verpachten in Poln.⸗Wartenberg bei dem | Uhren⸗Anzeige. 


Schmiedemeiſter Hrn. Wenzel. 
Eine größe Auswahl neue“ und getragene 


& In der Excellenz Gräfl. An: 
ton Mittromsn’fhen Me⸗ Taſchenuhren in Gold und Süber empfehle 
; rinos⸗Stammſchäferei zu Groß⸗ ich einer gütigen Beachtung unter Zuſicherung 
Herrlie nächſt Troppau in K. K. Einjähriger Garantie. 


empfehlen obige Stahlfedern zur all- bald mit ihren Anſprüchen an den unterzeich⸗ Wilhelm Schmolz & Comp., 
neten in den Vormittagsſtunden von 8 bis Fabrikanten aus Sglingen, 
12 uhr wenden. Bırölau, am Ringe No. 3. 


Ludwig Tralles, Tauenzienſtr. No, 23. IR een 


eee eee eee Motaärd's künſtliche Wachs 
X 5 Neufilb . von 4 9 . 
© Schmolz eck Comp. in Berlin, Nie Aderen Preis von heut ab abermals um 
1 derlage in Breslau am Ringe Nr. 3, 5 Sr. das Pens von 32 Loth herabgeſetzt 
. Er ee 8 iſt, empfiehlt zu geneigter Abnahme 
ranchir⸗ . f 
Suppen, Gemüſe⸗, Eß⸗ und Kaffeelöffel, Gustav Heinke, Gartsſtraße No. 43. 


Oeſterr. Schleſten ſind 150 Stück hodjfeine EC. Bautz, Uhrmacher, i : 
ne, . 8 i N - 8 
Tagen Traftmotige Böck, dann 250 ae, Somicechlüke Neo. 53, dem Nußbaum V Spaniſche Wände 
| sd an Pe de gegenüber. E u. zu den biligften Sabritpreifen. u e Stück von 2½ Atl. 
der 1. J. Die Herren P. L. Kaufliebhab See eee TR TE LET U DIE ? 3 
1 ’ — * er a 2 

Ga RO an den Wiethiäafts-Dirctor| Milden Franzwein en Tamm ds, dbu S Ar 
De roßberrlig zu wenden. (Graves) die Flaſche 9 Sgr. Ganz reines, raffinirtes „ r Straße No. 83, Eingang Schuhbrücke. 


** i ö Bu verkaufe 5 4 
[2 U n: 
. 8 4 a antike Porzelain⸗ 
Spiegelſervanten, Sie Saat d 18 Ki 
Burk ner. 


t 8 
Wedel 0 ee 8 Flasche em Karma Ag a „Chokoladen Figuren 
MRMobert Hanus felder, Guſtav Franke, ee 


O 
Aulbrechtsſtraße 17, Stadt Rom, Reuſche Straße No. 27. N Nikolai⸗ und — 2 A No. 7. 


Ben Br a 


8 


Ich erlaube mir besonders diese Art von Geschenken deshalb bestens zu em- 


— —ͤů—ů —-—¾¼¼-ʃĩ1 —ͤ UU—l-ͤ — c — — — — 5 — 


